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rief es und donnert' es, 


Land! 
Luiſe Brachmann. 


Landung in Stabroek. 
(Aus Vol »broke's Neiſe nach Demerary.) 

Wir landeten y.zen Mittag am amerikauiſchen Werft. 
Es verbreitete ſich mit Blitzesſchnelle, daß wir von den 
fo eben angek „menen Schiffen waͤren, und unſer Kapitaͤn 
wurde bald von dem ganzen Schwarme von Hoͤkern und 
Hauſirern umringt, welche zur Stadt gehören. Schwarze, 
gelbe und dunkelfarbige Kerle ſchrlen⸗ lärmten, und frag⸗ 
ten uns in einem jaͤmmerlichen Nothwälſch, welches halb 
Hollaͤndiſch, halb Engliſch war, ob wir etwas zu verkaufen 
hätten, und jeder ſuchte ſich näher als fein Nachbar zu 
drängen. Da ich mich nicht gern von dieſem erſtickenden 
Kreiſe umringen laſſen mochte, fo erſah ich mir eine Ge: 
legenheit und ſchluͤpfte zwiſchen einer tänmigen Mulattinn 
und einem ö Schuh großen Negerſleiſcher hindurch, und 
ließ den Kapitän Barrow mitten In ſeinen e 
gen, daß er Waaren vollauf zu verkaufen habe. Ich ſah 
etliche ſchoͤne Orangen und forderte davon für Sirpence; 
die Negerinn gab mir dreyßig. Ich mußte mein Tuch und 
meine Taſchen zu Hülfe nehmen, um fie alle mit fortzu⸗ 
bringen. Hieraus ſah man den Augenblick, daß ich erft 
angekommen ſeyn mußte. Etliche naheſtehende Negern 
erboten ſich, mir die Orangen zu tragen; andere begrüßten 
mich mit folgender Anrede: „Willkommen, fremder Herr! 
Sie find aus England, nicht wahr? England gut Land!“ 

Stabroek war mit ein ganz neuer Anblick; nie hatte 
ich eine Stadt in England geſehen , die ich damit hätte 
vergleichen konnen. Es ſteht. auh einem ſiachen Strande; 
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und Kanaͤle, wo ſchwarze und ſchwarzbraune Kinder wie 
Flußtaucher in das Waſſer und heraus ſchluͤpften, ſchließen 
die Hauptſtraße ein. Hoͤlzerne Haͤuſer mit Vorgebaͤuden 
anf Säulen, und mit Balkons, welche hervorſtehende 
Daͤcher haben, find in drey Parallel⸗Linien regelmäßig nach 
einander gebaut, doch ſo, daß zwiſchen jedem Hauſe ein 
weiter Raum gelaſſen iſt. Sie find ſelten über zwey Stock 
hoch, ſtehen auf einem niedrigen Grunde von Backſteinen, 
und find mit einem rothen Holze gedeckt, welches ich für 
Mahagoni anſah. Man erblickt nirgends den Schimmer 
eines Glasfenſters, ſondern an ihrer Stelle hat man Ja⸗ 
lonſien, welche jede Fenſter⸗Oeffnung völlig bedecken; und 
die Gemächer ſtehen nach allen Seiten hervor, um die 
Wolluſt eines freyen Luftzugs zu genießen, ſo daß der 
Grundplan einer jeden Wohnung meiſt die Geſtalt eines 
Kreuzes hat. Auf den Straßen ſtehen keine Baͤume, wie 
in Holland, obgleich die Stadt durch dieſe Nachahmung 
des Mutterlandes angenehmer ſeyn würde; indeß ſieht 
man überall Zaffer und Ballen umher liegen, als ob jede 
Straße ein Werft wäre, und zwiſchen den Wohnungen 
ſind viele Speicher gebant. Sogar die öffentlichen Ge⸗ 
baͤnde find von Holz. Schwarze, die nichts als blaue 
Pantalons trugen, oder ein Stuͤck groben gegatterten 
Zwillich mit Bändern befeſtigt um die Hüften hatten, 
kamen und verrichteten alle im Haufe ndthige Geſchäfte. 
Hier und da ſieht man einen Weiſſen in einem Muſſelin⸗ 
Hemde und in weiten Schifferhoſen von Gingham ſeinen 
Segar rauchen, und unter einem Sonnenſchirme ſeinem 


638 


ſchwarzen Bedienten Befehle ertheilen, oder man fieht 
ihn auf einem von zwey Pferden gezogenen Phaeton die 
Verſchiffung feiner Waaren beſorgen. Um Mittag in der 
Schwäle ift alles ganz ſtille; jede Bewegung geſchieht mit 
ſolcher Behutſamkeit, daß man beynahe glauben moͤchte, 
die Tageloͤhner bey ihrer Arbeit befaͤnden ſich in der Kirche. 

Jetzt erreichte mich der Kapitän B. ganz außer Athem 
wegen des Ungeſtuͤms, womit man ihn von allen Seiten 
bey. feiner Landung empfangen hatte. Man führte mich 
zu dem Kaufmanne, wo ich wohnen ſollte. Die erſte Er⸗ 
friſchung, welche man mir anbot, war Madeira-Wein 
mit Waſſer vermiſchk. Das Waſſer war hell und kuͤhl, 
und daher uͤberaus erquickend. Auf meiner ganzen See⸗ 
reiſe hatte ich dergleichen nicht über die Lippen gebracht, 
und es war mir in meinem Leben nie ſo viel daran ge⸗ 
legen. Es war Regenwaſſer, welches man in einer hoͤl⸗ 
zernen Ciſterne aufbewahrte und dann durch einen Filtrir⸗ 
ſtein tröpfeln ließ, um es zu läutern. Das Flußwaſſer 
iſt ſalzig, und gute Quellen gibt es bey Stabroek nicht. 

Das erſte, was ich that, war, meine ſchlechten See: 
reiſe⸗Kleider abzulegen. Man bot mir ein Gießbad an, 
welches ich annahm. Ich ſtieg in eine aufrechtſtehende 
viereckige Butte oder Ciſterne, und eine Negerinn begoß 
mich wie eine verpflanzte Gurke. Die Bequemlichkeiten 
zum Baden find dem Klima ſehr ſchlecht angemeſſen. Bey 
allen Fiebern und beſonders bey dem auf Engliſch ſoge⸗ 
nannten seasoning (welches die Franzoſen, nach Raynal, 
s’acclimater nennen) iſt Baden das wirkſamſte Mittel. 
Man kann ſich kein erquickenderes Vergnuͤgen machen, und 
ſorgt zugleich fuͤr die Reinlichkeit. Als ich ausgepackt, 
mich gewaſchen und angezogen hatte, war die Hauptmahl⸗ 
zeit fertig, naͤmlich um fuͤnf uhr. 

Eine Mahlzeit in Stabroek iſt eine Art von kaufmaͤn⸗ 
niſchem Gemiſche von Allem, was ſich aus den Gebraͤuchen 
fremder Voͤlker nachahmen laͤßt. Da ſtand Suppe, womit 
man in Frankreich, und geſalzner Leng, womit man in 
Holland anfängt; ferner ein ungeheurer engliſcher Rinder⸗ 
braten und ein Paar ruſſiſche Enten; ſodann ein italieni⸗ 
ſches Deſſert von Bologneſer Cervelatwuͤrſten, von Salat, 
Sardellen und Oliven; und endlich Südfrüchte aller Art, 
Ananas, Guaiavas, Apfelfinen, Pompelmuſen und Avoi⸗ 
ras (2). Während des Eſſens trank man Wein, und 
nach jedem Abhube ein Glas engliſchen Porter als bonne 
bouche. $ 
Als es dunrel ward, zuͤndete man Wallradlichter an, 
und ftellte fie unter große kegelfoͤrmige Kryſtallgläſer, da⸗ 
mit fie bey dem beſtaͤndigen Luftzuge nicht flackern konnten. 
Am Whiſttiſche brachte man uns Cigarros, und faſt Jeder 
rauchte einen und trank Kaffe dazu. Zum Schlafen gab 
man mir eine Hängematte, welche gegen die großen Mus⸗ 


kiten oder Muͤcken mit Vorhaͤngen von Gaſe verfehen war, 


bis Betten aufgeſchlagen werden konnten. 


— 


Aus zug eines Briefes des Senator Gregoire. 
„Biſchofes von Blois, an einen Freund im noͤrd⸗ 
lichen Deutſchlande. 


Paris, 8 April 1811. 

— — Man verſichert mich, daß in einem Ihrer 
Tageblaͤtter oder Monatsſchriften vor Kurzem die alte 
Verlaͤumdung gegen Varthelemi de las Caſas mit 
der Beſchuldigung wieder aufgewaͤrmt worden iſt, als 
wenn er den Negerhandel vorgeſchlagen hät⸗ 
te. Vor acht oder zehn Jahren ſandte ich Ihnen den 
Traktat, worin ich das Andenken an dieſen unſterblichen 
Prälsten geraͤcht, feine Unſchuld bewieſen, und gezeigt 
habe, daß der Negerhandel in Spanien und Amerika 
eriſtirte, ehe las Caſas geboren war. Dieſer Traktat 
ſteht in den Denkſchriften des Inſtituts, und man hat 
ihn in dem Dictionnaire historique, welches jetzt neu ge⸗ 
druckt wird, blos angezeigt. Indeß glaube ich Ihnen von 
dieſer Anzeige eine vorläufige Abſchrift mittheilen zu 
muͤſſen, und lege ſolche hier bey, um Sie im Namen der 
Wahrheit und Gerechtigkeit, die Ihnen theuer ſind, zu 
bitten, dieſen Auszug oder einen daraus formirten Artikel 
in einem der geleſenſten deutſchen Blätter und wo möglich, 
in das Blatt ) einruͤcken zu laſſen, worin man den Angriff 
auf jenen großen und guten Mann wiederholk hat. Sollte 
ich meinen Traktat jemals wieder drucken laſſen, fo werde 
ich meine Behauptung noch mit neuen Beweifen verſtaͤr⸗ 
ken. Ba Ich ſage Ihnen noch meinen beiten Dank für 
die mir vor einiger Zeit zugeſandten hiſtorlſchen Notizen 
über gewiſſe religioͤſe Gegenſtaͤnde. Noch immer beſchaͤf⸗ 
tigt mich dieſes Studium am meiſten; es beherrſcht mein 
innerſtes Gemuͤth: denn es knuͤpft ſich unmittelbar. an 
das Gluck der Geſellſchaft, an das Gluͤck des Einzelnen, 
und eröffnet die Ausſicht in eine beſſere Welt. — Leben 
Sie wohl. Ich umarme Sie — wie ich Sie liebe — das 
heißt, mit der herzlichſten Achtung und Anhaͤnglichkeit. 

Der Biſchof, Senator Gregoire. 


Beylage. 
Auszug des Dictionnaire universel historique et 
biblio graphique. Paris 1610, T. IV. p. 85. — Einige 


Verlaͤumder des las Caſas beſchuldigen ihn, den Neger⸗ 
Handel eingefuhrt zu haben; Andere, die ihm die gehaͤſ⸗ 
ſige Einleitung deſſelben nicht zuſchreiben, behaupten doch, 
er habe, um ſeine lieben Indianer zu verſchonen, der ſpa⸗ 
niſchen Regierung vorgeſchlagen, ihnen die Neger zu ſub⸗ 
ſtituiren. Hr. Gregoire, Biſchof von Blois, hat dieſe 
Verlaͤumdung durch eine Denkſchrift unter dem Titel: 
9 Der Einſender dieſes Brieſes exinnert ſich freylich wohl 
die darin erwähnte Behauptung gegen has Egfas in 
einer deutſchen Zeitſchrift geleſen zu daa ‚f aber, 
in welcher. Er wählt daher den Weg zur Widuntma⸗ 
chung dieſer Widerlegung im gegenwärtigen Watte. 


Apologic de Barthelemi de las Casas, die im vierten 
Vande der Memoiren des Inſtituts der Klaſſe der Moral 
und Politit eingerückt iſt, volllommen widerlegt. Die 
Ankläger des Biſchofes von Chiapas ea, 
Paw, Froſſard, Roucher, ee el, Bry⸗ 
ant, Edward, Gentil. Sie alle haben entweder 


Charlevoir, der den Herrera ee 905 
ne ihn zu citiren, oder Robertſon nachg e 


cher Letztere, indem er Mh auf Herrera ſtüßt dieſen 
entſtellt. Es findet fich alſo bey genauer unterſuchung, 
daß las Ca ſa s einziger Anfläger Herrera it, der 
30 Jahre nach Las Caſas Tode ſchrieb, offenbar ein 
ungünſtiges Vorurtheil gegen dieſen gefaßt hatte, und 
keinen einzigen Bürgen für ſeine Behauptung anfuͤhrt. — 
Alle gleichzeitige und alle fruͤhere Schriftſteller des 
Herrera beobachten uͤber die gegen las Caſas an⸗ 
geführte Beſchuldigung Stillſchweigen, wiewol einige dar⸗ 
unter ſeine erklaͤrten Feinde waren, beſonders Sepul⸗ 
veda, welcher nicht ermangelt haben wuͤrde, ſich, in der 
beruͤhmten Konferenz von Valladolid, auf eine ſolche That⸗ 
Sache zu ſtuͤtzen. Die Geſchichtſchreiber der neuen Welt 
und beſonders Remeſal, Verfaſſer der histoire du dio- 
còse de Chiapa, beobachten daſſelbe Stillſchweigen. Hr. 
Gregoire beweiſet, daß der Negerhande! zwiſchen Afrika 
und Europa wenigſtens 30 Jahre vor las Ca ſas Gr 
burt anfing, daß der Transport der ſchwarzen Sklaven 
nach Amerika 14, vielleicht gar 19, Jahre der Epoche 
voranging, in welcher man behauptet, daß Las Caſas 
vorgeſchlagen habe, fie den Indianern zu ſubſtituiren. 
Aus allen dieſen Beweiſen geht hervor, daß das Anden⸗ 
ken des verehrungswürdigen Biſchoſes von Chiapa ſich 
der Nachwelt rein und unbeſleckt darſtellt. 


Pope's treuer Marquis. 


engliſche Dichter Pope beſaß einen Pudel, Mat: 
55 1 er ungemein gern hatte, aber doch aus 
Liebe zur Reinlichkeit nicht in ſeinem Zimmer litt. Das 
Thier erwiederte die Zuneigung ſeines Herrn mit unbe⸗ 
ſchreiblicher Treue, und hatte dagegen einen, befondern 
Haß gegen den Vedienten des Hauses. Dieſer durfte ihm 
ihm die a nahe kommen, ohne daß er ihn ee 
unartiger one wies. Seit einiger geit hatte ſich der 1190 
Schlafzimmer je bewieſen. Immer hatte er u in 
ßer Muͤhe ne Herrn zu kommen, und nur m t 11 
es ihm dom an ihn heraus jagen konnen. End lich 
gelang er ge doch einmal. Er schlich fih Abends ein, 
und legte ſich fo fin and zubls unter Pop e's Bett, daß 
dieſer ihn nicht gewahr wurde und ſclafen ging. Um 
Mitternacht geht plötzlich die Thür auf, der Vediente 
mit einer Piſtole bewaffnet tritt her ag pelt rt 
der treue Hund an die Bruſt des Werräthers. Pope 
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ſpringt in die Hoͤhe, er reißt das Fenſter auf, um nach 
Hülfe zu rufen, und ſieht noch drey Schelme, welche der 
Bediente vermuthlich in den Garten ſeines Landhauſes 
eingelaſſen hatte, um nach Ermordung ſeines Herrn mit 
ihnen vereint zu rauben. Erſchreckt durch dieſen unver⸗ 
mutheten Zufall machen ſie ſich davon, und auch der Be⸗ 
diente fluͤchtet, während der Hund durch fein lantes Ge⸗ 
bell das Haus erweckt. 

Derſelbe Pudel gab fpäter noch einen Beweis feiner 
Klugheit und Treue. Pope hatte ſich bey einem Spa⸗ 
ziergange in einem Gehölze, ungefähr 3 Stunden von ſei⸗ 
nem Landhauſe entfernt, ausgeruht. Als er gegen Abend 
nach Haufe zuruͤcgekehrt und ſchon lange Zeit daheim war, 
wollte er nach der Uhr ſehen. Aber wie groß war fein 


Schrecken, als er vergebens in ſeine Uhrtaſche griff. Er 


mochte ſuchen, wo er wollte, ſie war und blieb weg. Was 
war zu thun? Es war Nacht, und ein heftiges Gewitter 
mit unaufhoͤrlichem Donner und Blitz ſchlug jede Hoffnung, 
fie durch ausgeſchickte Leute ſuchen zu laſſen, nieder; auch 
konnte ſie ja ſchon von einem Nachfolgenden weggenom⸗ 
men worden ſeyn. Allein Pope konnte ſich nicht beru⸗ 
higen. Es war eine koſtbare Uhr, die Datum und Ger 
kunden zeigte und, was ihm ihren Verluſt am ſchmerz⸗ 
hafteſten machte, ein Geſchenk der Koͤniginn von England. 
Da ruft er endlich ſeinem Lebensretter, und kaum hat er 
ihm: i have lost my watch; go, look for it! (Uht verlo⸗ 
ren, geh, ſuch!) zugerufen, als er fortſpringt. Von ei⸗ 
ner Stunde zur andern harrt man ſehnſuchtsvoll auf feine 
Ruͤckkehr, aber vergebens! Der Hund kommt nicht, und 
da die Mitternacht langſt vorüber iſt, geht Pope zu Bett, 
und gibt ſchon beyde Schaͤtze verloren. Aber wie froh 
und uͤberraſchend war ſein Erſtaunen, als er am andern 
Morgen die Thur oͤffnet, und fein treuer Pudel, die uhr 
in der Schnauze, vor ihm liegt. 


Korreſpondenz⸗ Nachrichten. 
5 Berlin, Juni. 

Hr. Thürnagel vom Breslauer Thrater trat als St. 
George auf im Luſiſpiele: Der Schwaͤtzer. Dies war 
er in der erſten Scene wirklich, nur verſtand man kein Wort: 
in den uͤbrigen Scenen verfiand man ihn ſehr deutlich, aber 
der Schwaͤtzer war dann nur auf Augenblicke in bemerken. 
Hr. Thuͤrnagel hat eine gefällige Haltung und ziemlich viel 
Beweglichkeit, aber nicht genng; feinem Spiele fehlt es an ſiei⸗ 
gender komiſcher Kraft, es leidet an Wiederhoͤkungen und Uns 
geuͤbtheit, welches ſich beſonders in der Scene darthat, wo er 
den Bruder unterrichtet. Stand hier ein gewandter Schau⸗ 
ſpieler, dem Zuſchauer waͤre bange geworden, daß ſich der Leh⸗ 
rer in den Schüler verwandeln konnte. Die Rolle des Bru⸗ 
ders müßte beſſer beſetzt ſeun; Hr. Reinwald, der fie gibt 
und in alten Charakteren noch Manches Teifiet, hat hier un⸗ 
bedingt zu viel Jahre, Hr. Labes würde ganz an feiner Stelle 
ſeyn. — An demſelben Abend war zum Erſlenmale das komiſch⸗ 
pautomimiſche Ballet: Der ländliche Abend oder die 


640 


vereitelte Verlobung, erfunden vom Valletmeiſter 
Hrn. Lauchery, mit Muſik vom Muſikbirektor Hrn. Sei: 
del. Mit der Erfindung eines ſolchen Planes darf ſich nie⸗ 
mand ſehr bruͤſten. Ein paͤchter Simon will feine Tochter 
Colette an Thomas, den Sohn der Frau Thomas, ver: 
heirathen, das Toͤchterchen hat indeffen ihr Herz ſchon an Co⸗ 
las verſcheukt. Die bevden Karrikaturfiguren Thomas 
kommen an, der Sohn, ein ſtummer Pumperuickel ⸗ 
wird auf alle Weiſe geneckt, betrunken gemacht, ihm auch eine 
Geliebte und Kinder untergeſchoben, fo daß der Pächter S i⸗ 
mon feinen gewählten Schwiegeeſohn für liederlich halten muß, 
ihn abfertigt, und nun feine Einwisigung zur Verbindung 
beyder Geliebten gibt. Es fehlt der Ausarbeitung nicht an 
komiſchen Zügen, und wenn das Ballet verkürzt und feſier ver— 
bunden warde, muͤßte es zuweilen Vergnuͤgen erwecken. So 
wie es if, entgeht es dem Vorwurſe der Langweiligkeit nicht. 
Die Mufie von Seidel iſt paſſend, leicht und angenehm, 
auch find in ihr die erzaͤhtenden Momente und die Worſaͤlle 
gut benutzt und angedeutet. Die HH. Besee, Rehfeldt 
und Nie be der jüngere zeigten ſich als brave Komiker, Mad. 
Lauchery, Mad. Gaſperini, die HH. Lauchery. Mof: 
fer und Niebe der altere, bewieſen außerordentliche Kunſi⸗ 
fertigkeit und Gewandheit in den Tanzen, von denen mehrere 
gut erfunden und gruppirt find. 


Am 30 Mai wurde bey einem furchtbar vollem Haufe: Don 
Quixote und ſein Schildenappe Sancho Panfa, Burleske 
in 5 Akten, gegeben — zum Erſien- und Letztenmale. Sollte 
jemand ein Geluͤſte haben, das langweiligſte und platteſte Stuͤck 
der theatraliſchen Literatur dargeſtellt. zu ſehen, jo mag er 
nach jener Vurleske ſich ſehnen, in der ſelbſt unſer ſchon 
ziemlich verwoͤhntes Publikum ſich nur ſelten zum Lachen 
bewegen konnte. Die Hochzeit des Gamacho iſt die 
Handlung, die der Verfaſſer zum Steffe wählte, doch erhält 


dern der muſikaliſche Lafontaine genannt. 


de komponirt. und fein ganzes Talent darauf verwendet. Noch 
ehe es fertig war, wurde er krank, und mußte aufhören zu 
arbeiten. Dies graͤmte ihn ſehr, und er wuͤuſchte nur noch 
fo lange zu leben, bis zer feine Kompoſition vollendet hätte, 
Er genas auch wirklich wieder, und brachte feine Partitur zu 
Das Stuͤck füllte den 2 Dec. 1899 am Jahrstage der 


Ende. 
Kaiſerskrönung aufgeführt werden; ung cklicherweiſe aber 
wurde der Sauger, der die Hauptroue im Stack hatte, krank, 
und fo unterblieb die Auffuͤhrung: einige Zeit nachher ſtarb 
Da lairac, ohne die Freude erlebt zu haben, ſein Lieblings⸗ 
ſtuͤck anzuhören. Seine Freunde eröffneten eine Subſcription, 
um ihm eine marmorne Vildſaule zu errichten. In Zeit von 
einigen Monaten fanden ſich Subſcribenten genug, um ihr 
Vorhaven ins Werk zu ſetzen. Die Verfertigung der Bild- 
ſaͤule wurde dem Hrn. Cartelier, einem jungen ſehr gez 
ſchickten Bildhauer, aufgetragen, der fie auch vald zur gröfen 
Zufriedenheit aller Supicriseuten zu Stande brachte. Dalais 
racs Freunde wuͤnſchten dieſes ſchöne Deukmahl offentlich zu 
inauguriren, und uerſtänbigten ſich deshalb mit der komiſchen 
Oper, die ſelbſt bereit war, einem ihres beiten Kompoſiteurs 
Öffenttich zu huldigen. Dazu wurde die ſeit einiger Zeit auge? 
kaͤndigte Aufführung feiner lezten Oper gewahlt. Der Opern- 
Saal war gedraugt voll. Die Auffährung fing mit einem 
Prolog an, der ein Pauegyrikus von Dalairacs Talenten 
und haͤuslichen Tugenden war, und mit vietem Beyfall ange⸗ 
hoͤrt wurde. In dieſem Prologe wird Dalalrae unter ans 
Ob dieſer Aus⸗ 
druck ganz richtig ſey, mögen Kunſikeuner unterſucken. Die 


Ouverture zum Prolog benaud aus den angenehmen und bes 


kannteſten Liedern aus Dalairacs voriqen Opern. Darauf 
wurde das Stud ſelbſt aufgeſuͤhrt. Der Text deſſelben in von 
Hr. Dupaty, Verfaſſer mehrerer beliebter Stuͤcke. Der 
Inhalt des Ganzen iſt ſo verworren, und es kamen ſo viele 
Desfonen » ſo viele Jutriquen, ſo viele qui pro quo’s darin 


man auberdem die fernen Aserkryeller “ Ver ge Pründechen 
ters in langen Erzaͤhlungen mit in den Kauf. Es iſt ſchon ein 
durchaus unhaltbarer Gedanke, mit ſolchem Stoffe fuͤnf Akte 
fänen zu wollen; es würden ch aus dem Don Quixote 
mehrere kleine Burlesken ziehen laſſen, doch gehörte natuͤrlich 
auch dazu etwas, was dem Verfaſſer des fuͤnfacktigen Mach: 
werks durchaus fehlt. — Witz. Hier, wo daran ein ſelte⸗ 
ner Miswachs it, mußten die uberall ſichtbare Pracht, die 
beſte Beſetzung — von Iffland an waren ſämmtliche 
Komiker, die HH. Unzelmann, Kaſelitz, Labes, 
Wu rin u. ſ. w. in Tätigkeit, — und das mühvolfie Spiel 
zu Schanden werden; es blieb ein verwahrlostes und jämmer: j 
lich ſterbendes Geiſtesprodukt. An ein ſolches ſoviel zu wen⸗ 
den, als es hier geſchehen iſt, verdient Nüge, denn en geht 
deutlich hervor, daß man bey der Befriedigung des PAR TI- 
Alles gethan zu baben glanbt. Doch daran iſt das Berliner 
Publikum allein Schuld, denn es ließ und läßt ſich ſo viel 
gefallen, als waͤre gar keines da! Im erwähnten Falle fand 
man indeſſen die Sache doch zu arg, und ſchon in den Zwi⸗ 
ſchenakten entſchied ein Pfeifen und Pochen, und trat am 
Schluſſe,- dem man bis 10 Uhr entgegen ſah, mit Nachdruck 
ein. 5 

Hr. und Mad. Bethmann. ſind nach dem Bade, Hr. 
und Mad. Eunicke zu ihrer Erholung nach dem Rheine ge⸗ 
reist. — Hr. Koch aus Wien gibt in der nachſten Zeit meh⸗ 
rere Gaſirollen. 


. Paris. 
Die erſle Aufführung von le pocte et le musicien war 


ein wahres Ehrenfeft, dem Andenken des berühmten Dalairac 
geweihet. Er hatte dieſes Stuck einige Jahre vor ſeinem To- 


vor, daß es den Zuſchanern ſchwer ward, ſich heraus zut fürs 
den; mitunter aber war alles fo koiniſch verflochten daß man 
lachte, anftatt zu eunſirichtern, und daß das Publikum unge⸗ 
faͤhr dachte, wie der Referent dieſer Anffuͤhrung in einem bes 
liebten Journal: si M. Dupaty faligue son monde, c'est 
du moins en l'amusant. Die Hauptrolle im Stucke ſpielte ein 
junger Dichter und ein Muſieus; eeſierer wiu den Text zu eis 
ner Oper machen, und letzterer die Muſik; der Dichter weiß 
aber gar keinen Gegenſtand dazu zu finden; alles iſt ſchon bes 
handelt worden, und nach langem Nachiſinnen findet er, daß 
ihm nichts zu erfinden übrig bleibt; deshalb eutſchließt er. ſich, 
einige Intriken anzuknuͤpſen, um ein Stuͤck daraus zu mar 
chen; er wohnt in einem Hotel in Paris, wo es alſo an Be⸗ 
gebeuheiten nicht fehlen kann. Nun fängt das Stuck an etz 
was verwickelter zu werden: es erfdicinen Onkeln , Tanten, 
Nichten, Glaͤubiger, Bediente, kurz, eine ſolche Menge Pers 
ſonen, daß es dem Dichter nicht mehr ſchwer wird, ein Stuck 
zu machen, und ſich noch obendrein zu verbeirathen. Die Ou⸗ 
verture, fo wie auch mehrere Arien, und ein vortreffliches 
Duett zwiſchen dem Dichter und dem Tonkünſiler, welches 
Kunſikenner mit einem bekannten Duett von Martinelli! 
vergleichen, find ſehr beklatſcht worden. Man Nimmt allge⸗ 
mein darin überein, daß dieſe Oper eine der been iſt, die 
Dalairac komponirt bat. Am Ende des letzren Aufzuges 
hob ſich piötzlich der Vorhaug im Hintergrunde der Bühne, und 
Dalairacs Bildnis zeigte ſich unter einer herrlichen Beleuch⸗ 
tung. Dann fang das Chor einen Hymnus zu Ehren des großen 
Tonk uͤnſilers; unterdeſſen nahmen die vorzüglichſten Schau⸗ 
friefer Kranze, und befrönten damit ſein Haupt. So endigte 
ſich dies ruͤhrende Feſt, worauf niemand neidiſch war, welches 
unter Künſlern leider ſeiten der Fall ie 


 konnte, daß 
der Revolver Schiffmacher's geladen war, daß ferner 
der anweſende Commandant Sedillot und Schiffmacher 
ſelbſt ihm dies erſt in dem Augenblicke mittheilten, 
als der General ſchon abgedrückt hatte. 

Spanien. 

Madrid, 10. Juli. Nachdem die Deputirten⸗ 
kammer geſtern nach einer über die übliche Zeitdauer 
verlängerten Sitzung die Aufhebung derſelben gegen 
den Willen des Präſidenten beſchloſſen hatte, erklärte 
der Letztere ſeinen Rücktritt von der Präſidentenwürde. 
Man glaubt, daß angeſichts der obſtructioniſtiſchen 
Haltung der Republikaner und Carliſten und gegen⸗ 
über den Anzeichen einer Spaltung innerhalb der 
Majorität die Seſſion noch vor der Abſtimmung über 
das Budjet und die Regierungsvorlagen auf unbe⸗ 
ſtimmte Zeit vertagt werden wird. 

Bulgarien. 

Sofia, 10. Juli. Die Gemeindewahlen ergaben 
den vollſtändigen Sieg der Regierungspartei. 3205 
Wähler, eine früher nie erreichte Zahl, gaben ihre 
Stimmen ab, davon fielen 3119 Stimmen auf die 
erſten officlellen Candidaten. Von 16 Candidaten der 
Regierungsliſte iſt ein einziger durchgefallen, ſtatt 
ſeiner jedoch ein anderer Regierungscandidat gewählt 
worden. Unter den Candtldatenliſten war eine ſoge⸗ 
nannte „der unabhängigen Regierungs freundlichen“; 
es wird verſichert, daß die Anhänger Stambulow's 
für die letztere ſtimmten. Die Wahlen vollzogen ſich 
in vollkommener Ordnung und Freiheit, was die That⸗ 
ſache beweiſt, daß verſchledene Liſten und Candidaturen 
beftanden. Der Sieg der Regierungspartei bei den 
Gemeindewahlen wurde von der Bevölkerung durch 
ſtürmiſche Kundgebungen gefeiert. Die Miniſter waren 
im Haufe des Miniſterpräſidenten Stollow verſammelt. 
Die Redner in der Volksmenge feierten die Minister 
als Wahrer der Rechte des Volkes. Die Mintiter 
ermahnten in ihrer Erwiderung das Volk zur Ein⸗ 
tracht. Die gewählten Candidaten, darunter General 
Nitolajew, wurden von der Menge auf den Schultern 
durch die Straßen getragen. Dem Fürſten Ferdinand, 
der einen Spazierritt durch die Straßen machte, 
bereitete das Volk Ovationen. 


Die Unruhen in Nordamerika. 


Der Belagerungszuſtand iſt in Chicago erklart, 
aber der Bürgerkrieg tobt einſtweilen weiter. In 
Chicago ſelbſt ſoll geſtern etwas Ruhe eingetreten ſein, 
es iſt aber die Ruhe vor dem Sturm, denn die 
ührer der Gewerkvereine haben den allgemeinen 
Ausſtand beſchloſſen, falls bis Mittwoch Mittag nicht 
vom Pullmann ein ſchieds richterlicher Spruch an⸗ 
rg wird. Es iſt wenig Hoffnung hierfür vor: 
anden. 


ſtärkere Gährung der bürgerlichen und landwirth⸗ 
Ichaftlichen Kreiſe ſich gegen die großen Geſellſchaften, 
gegen die Vereinigungen des Kapftals, die Ringe, 
Truſts und Syndikate geltend macht. In 
Karlifornien nehmen neun Zehntel der Bevölkerung 
für die Ausſtändigen Partei. Die Ringe, die 
Truſts, die Syndikate, die ſich auf die „Freiheit 
des Kontrakts“ ſtützen, ſpotten aller geſetzgebenden 
Verſammlungen und Gerichtshöſfe und gerade die 
Eiſenbahnverbindungen find die größten „Ringe“ fu 
Nordamerika, von denen behauptet wird, daß ſie in 
Wirklichkeit das Land beherrſchen. Die Granger⸗ 
Bewegung, die Farmers ⸗Alllanz, die Bildung der 
Populiſtenpartei und die Induſtriearmee der Coxeyiten, 
alle dieſe Bewegungen ſind im Grunde gegen die alles 
überſchattende Macht der Eiſenbahnen gerichtet. Die 
Truſts und Ringe verhindern die Ausführung der 
beſtehenden Geſetze, und ermöglichen die Ausbeutung 
der geſammten Bevölkerung Daher iſt die Erbitterung 
in allen Kreiſen ſo groß, darum nehmen ſelbſt Klaſſen, 
denen man weder Sympathie für Sozialismus noch 
Anarchismus nachſagen kann, Partei für die gegen⸗ 
wärtigen Ausſtändigen. 8 

Ueber die weiteren Vorgänge im Weſten der Ver⸗ 
einigten Staaten liegen folgende eldungen vor: 

New⸗Nork, 9. Juli. Die Verluſte der Eſſen⸗ 
bahnen ſind rieſig. Der der Panhandle⸗Geſellſchaft 
beträgt jetzt ſchon 1,200,000 Doll. Hunderte von 
Weichen: und Signalthürmen find zerſtört worden. 
Lokomotiven haben die Ausſtändigen zertrümmert und 
meilenweit liegen die Telegraphendrähte auf der Erde. 
Die Waggons wurden vom Pöbel geplündert, ehe ſie 
in Brand geſteckt wurden. 

Chicago, 9 Juli. An der Ede der 49ſten und 
der Loomes⸗Straße feuerte heute eine kleine Abtheilung 
Milizen Salven in die 15,000 Köpfe zählende Menge, 
die das Militär mit Steinen, Ziegeln und dergl. 
bombardirte. 25 Perſonen wurden verwundet. Die 
Menge zerſtob nach allen Richtungen. Ein anderer 

uſammenſtoß erſolgte in der 47 ſten Straße, wo 
Lieutenant Reed ſich mit 36 Mann auf einem Eiſen⸗ 
bahnzuge zum Schutze deſſelben befand. Der Anführer 
der Menge ſchlug auf den Lieutenant mit Eiſen⸗ 
bolzen los und der Pöbel begann den Zug zu 
ſtürmen. Darauf gaben die Milizen Feuer und gingen 
schließlich mit dem Bajonett vor. Burke wurde ger 
tödtet. Von der Menge ſchließlich zu hart bedrängt, 
fuhren die Milizen unter einem Hagel von Wurf⸗ 
geſchoſſen in die Stadt zurück. Darauf riß der Pöbel 
das Geleiſe auf und zertrümmerie die Waggons. 
Schließlich ſprengte die Polizei den Haufen ausein⸗ 
ander. Die ſtädtiſchen Behörden haben das Aner⸗ 
bieten der Hujaren „und ber (ſty⸗Trupps, bei der 
Aufrechthaltung der Ordnung zu helfen, angenommen. 
Nach dem „Chic. Her.“ wollen drei Wiertel aller Fa⸗ 
brifen wegen Mangel an Feucruag: mätettat ihren Be⸗ 
trieb einſtellen. 100,000 Arbeiter würden auf dieje 
Weiſe brodlos. Ein Sonderſchu mann er Fort 
Waynebahn wurde geſtern vom Pöbel geſteinigt. Der 
Rath der Baugewerke von Chicago, der dan Mite 


EEE URENTEREETERTEIDEEU ER TENCR UT PETER TEEN 
her eine Fabel von einem armen Narren des Glücks, 
die ich irgendwo einmal hörte. Dieſer Narr wanderte 
mit einem Säckchen voll blinkender Goldmünzen auf 
den Jahrmarkt, um an den Jahrmarktsbuden fein 
Glück zu verſuchen. Er hatte es ſich in den Kopf 
geſetzt, Nichts zu kaufen, er wollte an den Würfel⸗ 
buden, die es früher ja auf jedem Jahrmarkt in Fülle 
gab, Schätze gewinnen und er würfelte an jeder 
einzelnen Bude und ließ ein Goldſtück nach dem 
anderen wechſeln, um das Geld dann einzeln in die 
Hände der Budenbeſitzer wandern zu laſſen. Schon 
hatte er nur noch einen einzigen Groſchen in ſeinem 
Vermögen, aber auch dieſer war bald verwürſelt und 
rathlos ſtand er nun da. Er war von der Leidenſchaft 
der Spielwuth gepackt und er wollte ſich nicht trennen, 
obne etwas gewonnen zu haben. Dies ſah ein kluger 
Mann, der auch an jener Würſelbude ſtand, und er 
ſagte zu dem unglücklichen Spieler: „Sieh da, Du 
dünkſt Dich arm, nun Du all Dein Gold verſpielt 
haft. Ich will Dir den Weg zeigen, wie Du wieder 
zu Deinem Golde gelangen kannſt. Du haſt ſchöne 
lange Locken an Deinem Haupte, ich will ſie Dir ab⸗ 
ſchneiden, gieb fie mir, ich gebe Dir dafür ein blankes 
Goldſtück.“ d 

Der Mann beſann ſich nicht lange und willigte 
ein. Auf offenem Jahrmarkt — es war ja noch in 
einer Zeit, wo das Leben auf der Straße nicht jo 
lebhaft fluthete wie heute — wurde das Haar vom 
Haupte geſchnitten, und bald hielt der Mann mit dem 
Kahlkopf ein blankes Goldſtück in der Hand, mit dem 
er mit neuer Hoffnung an die Würfelbude ging. Aber 
er hatte wleder Unglück, er verlor und verlor und 
verlor wieder, bis er nur noch einen Groſchen in 
ſeiner Hand hielt; kurz überlegte er, ob er auch dieſes 
letzte Geldſtück, das er nun beſaß, opfern ſollte, aber 
nur kurz überlegte er und ſchon hatte er wieder den 
Würfelbecher angejcht und würfelte, und ſiehe da, es 
war ein Gewinn. Als aber der Würfelbudeninhaber 
nachſah, welch' ein Gewinnſtück ſich der unglückliche 
Glückliche erwürfelt hatte, da war es — eine Haar⸗ 
bürſte. 

So wie dieſem Manne in der Fabel geht es vielen 
Narren des Glückes. Sie verſpielen ihr wohl⸗ 
erworbenes Vermögen, um einen Gewinn zu erringen, 
der ſie nicht beglücken kann. 


Das Eingreifen der Bundesarmee ermuthigt 
die kapitaliſtiſchen Geſellſchaften, obwohl eine immer 


* Marburg. 10. Jull. Der Staatsanwalt Gans⸗ 


glieder repräſentirt, hat alle organiſirten Arbeiter des 
Landes aufgefordert, die Arbeit niederzulegen. Der 
„ſouveräne Meiſter⸗Arbeiter“ hat allen „Rittern der 
Arbeit“ im Staate New⸗York anbefohlen, zum Aus: 
ſtand zu ſchreiten. 

London, 10. Juli. Nach einer New⸗ Yorker 
Drahtmeldung der „Daily News“ verurſachte die Pro⸗ 
klamation des Präſidenten Ueberraſchung, aber der 
Schrite findet allgemeine Billigung. Unter den Aus⸗ 
ſtändigen rief die Maßregel die größte Beſtürzung 
hervor. Seitdem ſind ernſtere Ruheſtörungen in 
Chicago und anderwärts unterblieben. Auf allen 
blodirten Eiſenbahnen tft der Verkehr unter Truppen⸗ 
ſchutz wieder aufgenommen worden. 

Chicago, 10. Juli. In Michigan verſuchten 
geſtern Abend die Ausſtändigen das Eiſenbahn⸗ 
materlal zu verbrennen. Als die Truppen Feuer 
gaben, zogen ſich die Streikenden zurück, worauf die 
Ruhe wiederhergeſtellt werden konnte. In Toledo 
find ſämmtliche Eiſenbahnbeamten dem Streik bei⸗ 
getreten. Wegen der letzten Ereigniſſe nimmt die 
Auswanderung aus Chicago einen beſorgnißerregenden 
Charakter an; man befürchtet, daß infolge der Unter⸗ 
brechung des Verkehrs ein Mangel an Lebensmitteln 
eintreten lönnte. Die Behörden treffen Maßregeln, 
um einer ſolchen Eventualität vorzubeugen. 

Waſhington, 10. Juli. Der Krlegsminiſter er⸗ 
theilte ſämmtlichen auf Delawarbcey ftationirten Marlne⸗ 
Truppen Beſehl, nach San Francisco abzugehen, um 
mit den dortigen Truppen gemeinſam vorzugehen. 

Chicago, 10. Juli. Der Ausſtand der ver⸗ 
bündeten Syndikate iſt heute ausgebrochen. Die Re⸗ 
gierungstruppen ſind jedoch Herr der Lage geblieben. 
Die Eiſenbahngeſellſchaft lehnte das Schiedsgericht der 
Repräſentanten⸗Kammer ab. Die Kammer beräth über 
eine etwaige Heeresverſtärkung. 

San Francisco, 10. Juli. Die Ausſtändigen 
üben ſich täglich in der Handhabung der Wincheſter⸗ 


Gewehre. Sie verſchanzen ſich gegen die Truppen 
hinter Barrikaden. Die Truppen erhielten neue 
Kriegsmunition. 


Aus aller Welt. 


Zu der Ermordung der Frau Lange in 
Schöneberg bei Berlin liegen neue Meldungen, welche 
auf die Spur des Mörders führen könnten, noch 
nicht vor. Verſchledene Umſtände aber deuten darauf 
hin, daß der Beweggrund zu dem Morde Raubluſt 
geweſen iſt. An der Ausführung des Raubes wurde 
der Mörder aber durch das ſchnelle Hinzukommen 
der Eiſenbahnarbeiter verhindert. Der Ehemann der 
Ecmordeten, welcher, wie geſtern berichtet, ſich ſelbſt 
verdächtig gemacht hatte und deshalb verhaftet worden 
war, iſt Montag Mittag wieder aus der Haft ent⸗ 
laſſen worden. Der Hergang der Ermordung hat ſich 
nach Annahme der Behörde etwa folgendermaßen ab» 
geſpielt: Nach dem erſten Angr eff des Mörders auf 
Frau L. hat ſich zwiſchen ihm und ſeinem Opfer ein 
Ringkampf entſponnen, in deſſen Verlaufe der Thäter 
die L. mit dem linken Arm an ſich preßte, während 
er mit der Rechten das Taſchenmeſſer zog. Er ſchlug 
dann mit dem Meſſer zweimal zu und die von oben 
nach unten geführten Stiche durchſchnitten die Schlag⸗ 
ader. Frau L. iſt dann zuſammengebrochen, hat ſich 
aber noch einmal erhoben, taumelte einige Schritte und 
wurde dann von dem Verbrecher ins Kornfeld ge⸗ 
ſchleudert. Die ganze Scene muß ſich innerhalb 
weniger Minuten abgeipteit haben. 

Verwundung eines Militärpoſtens. In 
Stettin iſt bereits wieder ein Militärpoſten ange⸗ 
griffen worden. In der Nacht zum Sonntag wurden 
von unbekannten Männern auf einen an den Schieß⸗ 
ſtänden bei Torncy ſtehenden Militärpoſten Schüſſe 
abgegeben und der Soldat an einem Finger ver⸗ 
wundet. Eine Aufklärung des Vorfalls iſt noch nicht 


erfolgt. 

Eine verhängnißvolle Schiffskataſtrophe 
wird aus Odeſſa gemeldet: Der aus Sebaſtopol nach 
Odeſſa abgegangene ruſſiſche Paſſagierdampfer 
„Wladimir“ ſtieß in der Nacht auf Montag bei 
Eupatoria mit einem italieniſchen Dampfer zuſammen. 
Der „Wladimir“ ging unter. Ein Theil der Paſſaglere 
wurde gerettet, doch ſollen gegen 60 Perſonen 
ertrunken ſein. 

Ausſtellung in Kiel. Die Direktion der vom 
4. bis 19. Auguſt in Kiel ſtattfindenden großen Aus⸗ 
ſtellung für Volksernährung, Maſſenverpflegung, 
Sanltätsweſen, Verkehr und Sport hat ſich veranlaßt 
geſehen, den Anmeldetermin für Ausſtellungsgegen⸗ 
ſtände bis zum 15. d. Mts. zu verlängern, da täglich 
noch Anmeldungen und Anfragen wegen Betheiligung 
von allen Seiten in großer Zahl einlaufen. Unter 
dieſen Umſtänden wird das zum Etabliſſement der 
„Waldwieſe“ gehörige, an der Hamburger Chauſſce 
ſehr günſtig belegene Terrain jetzt planirt und darauf 
eine große Ausſtellungshalle errichtet. Die Ausſtellung 
ſelbſt verſpricht ebenſo hochintereſſant wie inſtruktiv 
zu werden, denn in allen 5 Hauptabtheilungen mit 
ihren 45 Unterabthellungen ſollen hervorragende Ob⸗ 
jekte und Neuerungen und Erfindungen zur Anſicht 
gebracht werden, ſo daß allen Intereſſenten und auch 
dem großen Publikum ein ſo lebendiges, farbenprächtiges 
und dabei in allen feinen unzähligen Einzelheiten doch 
überſichtliches Geſammtbild der einſchlägigen Zweige 
vor Augen geführt werden kann, daß die Ausſtellung 
zweifellos eine Sehenswürdigkeit erſten Ranges werden 
wird. 

24 Kinder abgeſchlachtet. Italleniſche Blätter 
berichten über den nachſtehenden wohl einzig daſtehen⸗ 
den Fall: Am Abend des 24 Junk kamen mehrere 
Frauen zu dem Poſtenführer der Carabinſeri in Ler⸗ 
cara und klagten unter Thränen, daß ihre Kinder 
ſchon ſeit mehreren Stunden verſchwunden ſelen. Ein 
Hirte hatte die Kleinen mit einem alten Manne in den 
Wald gehen ſehen, der ihnen Leckereien und Geld⸗ 
münzen gegeben hatte. Dem Poſtenführer war vor⸗ 
her ſchon dienſtlich mitgetheilt worden, daß in anderen 
Orten, in Naro, Favara und Trapani, ebenfalls 
Kinder, im Ganzen 19 an der Zahl, ſpurlos ver⸗ 
ſchwunden ſelen und daß der Verdacht vorliege, der 
alte allbekannte Muſiker Aramico Carmelo habe ſie 
mit ſich geſchleppt. Da auch die Perſonsbeſchreibung, 
die der Hirte von dem unheimlichen Alten zu geben 
wußte, mit dem Signalement Carmelo's ſtimmte, ver⸗ 
lor der Poſtenführer keine Sekunde Zeit. Inmitten des 
Waldes ſtießen nun die Suchenden auf eine Höhle, aus 
der das Wimmern von Kindern drang. Die 
Carabinleri und Bauern ſtürzten in die Höhle. Es 
bot ſich ihnen ein gräßlicher Anblick dar, der ihnen 
das Haar auf dem Haupte ſtarren und das Blut in 
den Adern ſtilleſtehen machte. Inmitten der Höhle 
ſtand der Bettelmuſikant, einen Dolch in der Hand, 
mit dem er eben einem Kinde den Unterleib aufge⸗ 
ſchlitzt hatte. Das unglückliche Kind lag, mit dem Ge⸗ 
ſichte zur Erde, auf dem Boden und ſein Blut drang 
in den Erdvoden, der das ſchaurige Naß gierig auf⸗ 
ſauate. Bier andere Kinder lagen bereits als Leichen 


ſteherin Fräulein Zynda hierſelbſt 
Jubiläum als Lehrerin. Vor 25 Jahren beſtand die 
Jubilarin in dem hieſigen Marienſtifte das Examen 
als Lehrerin für höhere Töchterſchulen, wickte an 
dieſem Inſtitut 3 Jahre lang als Lehrerin und wurde 
dann, alje vor 22 Jahren, zur Vorſteherin und Leiterin 
dieſer Anſtalt von dem Curatorium berufen, welche ſſe 
mit ausgezeichneten Erfolgen geleitet hat. Faſt all⸗ 


da, während eln anderes, gleich ſeinen beklagenswerthen 
Schickſalsgenoſſen, völlig entkleidet und 25 Stricken 
an Händen und Füßen gebunden, Zeuge der Greuel— 
ſzene fein mußte. Nur mit Mühe konnten die Carabinieri 
den Kindermörder vor den wüthenden Landleuten 
ſchützen, die den Unhold lynchen wollten. Im Ge⸗ 
fängniſſe gab Aramico Carmelo ohne jede Gemüths⸗ 
bewegung zu, daß er auch die übrigen neunzehn ver⸗ 
ſchwundenen Kinder auf dieſelbe Art ermordet habe. 
Er erzählte, es ſei ihm Nachts ein Geſpenſt erſchlenen, 
das ihm mitgetheilt habe, daß man jeden im Erdinnern 
verborgenen Schatz finden könne, wenn man die Erde 
mit dem Blute von fünfzig unſchuldigen Kindern 
tränke. So ſei er denn auf den Kinderfang ausge⸗ 
gangen. Durch Näſchereien lockte er die Kleinen an 
ſich, führte ſie an verborgene Stellen, entkleidete und 
feſſelte ſie und ſchlitzte ihnen ſodann den Unterleib 
auf, mobet er das Blut in die Erde fidern ließ. 
1 e Bere nach Palermo in das Irren⸗ 
aus gebracht, wo ihn die Gerichtsä 
Hausärzte bene ee ae | 

Ein Mord wird aus Landsberg a. W. | 
gemeldet: Der ſiebenzehnjährige Knecht Guſtav Bitfchte 
erſtach ſeinen Brodberrn, den Gutsbeſitzer Johann 
Handke zu Poppe. P. hatte Abends das Vieh nicht 
gefüttert und wurde deshalb von der Frau Handke 
zur Rede geſtellt. Der Knecht wurde der Frau gegen⸗ 
über grob und ließ beleidigende Aeußerungen fallen. 
wovon ſie ihrem Ehemann Mittheilung machte. 
Letzterer ſtellte den P. zur Rede und faßte ihn dabet 
am Rock. In demſelben Augenblick zog P. ſein 
Meſſer aus der Taſche, und mit den Worten: „Na, 
jo wollen wir nicht anfangen“, ſtach er es dem H. in 
den Hals. Obgleich ſofort ärztliche Hilfe in Anſpruch 
genommen wurde, war H. berelts nach wenigen 
Augenblicken eine Leiche. Das Meſſer hatte die 
Schlagader getroffen. Der jugendliche Mörder wurde 
ſofort verhaſtet. H. war ein ſehr gutmüthiger Mann 
und allgemein beltebt. 

Kleine Chronik. Vorgeſtern Abend 11 Uhr 
brach in dem Touloner Arſenal Feuer aus, durch 
welches die Maſchinenwerkſtätte, cine der ſchönſten und 
großartigſten Einrichtungen dieſer Art, vollſtändig 
eingeäſchert wurde. — Bei einem auf dem Lemberger 
Ausſtellungsplatze aufgeſtellten photographiſchen Auto⸗ 
maten verurſachte geſtern Nacht ein Berliner, namens 
Nigsdorf, aus Unvorſichtigkeit eine Exploſion. Nigs⸗ 
dorf verlor beide Augen und die rechte Hand. Sein 
Zuſtand iſt hoffnungslos. — Ein im Wiener All⸗ 
gemeinen Krankenhauſe wegen eines Anfalls von 
Irrſin internirter Herr, aus Zwickau gebürtig, der 
Conſervatoriſt v. Schwanen flügel, verübte Selbſtmord, 


e ee ee 


indem er ſich erdrofjelte. 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 10. Juli. Nach der Danziger Zeitun | 
hat der Kaiſer auf die Einladung des 3 
Provinzial⸗Ausſchuſſes zu einer Feſtlichkelt in Danzig 


rn. 


bei Gelegenheit des Katjermandverd durch das Civil⸗ 
kabinet erwidern laſſen, daß er die Einladung mit 
herzlichem Danke ablehne, da der Monarch bei der 
gedrückten wirthſchaftlichen Lage der Oſtprovinzen keine 
beſonderen Aufwendungen aus Anlaß 
beſuches wünſche, umſomehr, als die Provinz Weſt⸗ 
preußen vor zwei Jahren bei dem Beſuch des Kaiſers 
in Danzig ein glänzendes Feſt bereitet habe. 


des Manöver⸗ 


8 Aus der Danziger Niederung. 10. Jult. 


Vorgeſtern, etwa 10 Uhr Abends, brannten hier in 
Mönſchengrebin die Wirthſchaftsgebäude des Holbe⸗ 
ſitzers Adolf Kreſin, beſtehend aus Wohnbaus, Stall, 
Speicher und 2 Scheunen total nieder. 
griff ſo ſchnell um ſich, daß an eine Rettung wenig 
zu denken war. Pferde und das Rindvleh waren zum 
Glück cuf der Außenweide und jo iſt nur das Feder⸗ 
vieh und 2 Säue mit Ferkeln umgekommen. 
todtem Inventar und dem Mobiliar iſt faſt alles ver⸗ 
nichtet worden. 
von dem Thäter fehlt jedoch jede Spur. — Geſtern 
Nachmittag ſollen bier wieder 9 polniſche Holzflößer, 
von denen Einer unter verdächtigen Erſcheinungen er⸗ 
krankt iſt, in die Cholerabarake in Gr. Plehnendorf 
geführt und unter Quarantäne geſtellt worden ſein. 
Die betreffende Holztraft wurde 
Schleuſe gelaſſen, ſondern auf dem Strom bis auf 
weiteres feſtgelegt. 
plötzlich ein Fiſcher unter choleraverdächtigen Er⸗ 
ſcheinungen, der Tod trat in der darauf folgenden 
Nacht ein. Behufs Feſtſtellung der Todesurſache ſoll 
heute Nachmittag die Leiche durch die Sanitäts⸗ 
Kommiſſion zu Gr. Plehnendorf ſezirt werden. 
Verkehr im betreffenden Haufe iſt polizeilich geſperxl. 


— 


Das Feuer a 


Von 
Es wird Brandſtiſtung vermuthet, 


nicht durch die 
In Bohnſack erkrankte geſtern 


3 


Der 


Berent, 9. Juli. Geſtern felerte die Schulvor⸗ 


das 25 jährige 


jährlich verlaſſen das Lehrerinnen⸗Seminar an dieſer 


Anſtalt 8 —9 Zöglinge mit der Berechtigung zum Untere 
richt an höheren Töchterſchulen und noch niemals iſt 
es vorgekommen, daß eine Examinandin in der Ab» 


gangsprüfung vor der ſtaatlichen Prüfungs⸗Commiſſion, 
die alljährlich hier das Examen abnimmt, die Prüfung 
nicht beſtanden hätte. Außer den die Anſtalt ſonſt 
beſuchenden Schülerinnen befinden ſich im Penſionat 
über 90 Schülerinnen, und da die Frequenz der Schule 
fortwährend ſteigt, fo hat das Curatorium bereits auf 
einen weiteren Ausbau des an und für ſich ſchon ge⸗ 
räumigen Anſtaltsgebäudes ſein Augenmerk gerichtet. 

Hammerftein, 9. Juli. Die Landwirthe der 
Umgegend beabſichtigen, ſich der Neuſtettiner Molke⸗ 
rei = Genoſſenſchaft anzuſchließen, und die dortige 
Direktion hat es übernommen, die Gebäude hier auf⸗ 
zuführen. Die Herren wollen nun von der Stadt 
eine Bauſtelle von 2 Morgen erwerben, und das Ger 
ſuch wurde in der letzten Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung beſprochen. Ein Stadtverordneter wollte für 
die Stelle 2500 Mk. fordern, dann ging der Preis 
auf 1500 Mk. herunter. Schließlich wollte die joe 
genannte Bürgerpartei die Parzelle überhaupt nicht 
verkaufen und dem Verkauf wurde auch nur mit 6 
gegen 5 Stimmen zugeſtimmt. Da der angemeſſene 
Preis für den Morgen höchſtens 100 Mk. beträgt, 
ſo hoffen die Bürger, daß noch ein Vergleich zu 
Stande kommt. 

Thorn, 10. Juli. Wie die „Thorn. Ztg.“ erfährt, 
iſt die Nachricht über die Haftentlaſſung des Ober⸗ 
ſekundaners Szuolz, der unter der Anſchuldigung des 
Landesverraths und Majeſtätsbeleidigung ſich in Thorn 
in Usterſuchungshaft befindet, falſch: Die Unter⸗ 
ſuchung iſt abgeſchloſſen und das Material bereits dem 
Reichsgericht vorlegt. 

— d. Mühlhauſen, 10. Juli. Auf dem geſtrigen 
Vieh⸗ und Pferdemarkte in hieſiger Stadt, welcher 


Kegelaufſetzen in Öffentlichen Lokalen beſchüftigt werden; 
den Wirthen und Stellvertretern iſt namhafte Strafe 
für etwaige Uebertretung angedroht. 

Vor dem Goldregen (Cytisus Laburnum) iſt 
ſchon wiederholt gewarnt worden, da alle Theile des⸗ 
ſelben, namentlich aber die Früchte, einen den Tod 
berbeiführenden Giftſtoff, Cytiſin genannt, enthalten. 
Leider finden derartige Warnungen noch immer viel 
zu wenig Beachtung. Vor einigen Wochen verſtarb in 
Schöningen ein Knabe unter Erſcheinungen, die auf 
eine Vergiftung durch Goldregen ſchließen ließen. Es 
wurde nun von der Staatsanwaltſchaft dem vereidigten 
Gexichts⸗Chemiker Apotheker Dr. Schiller in Berlin der 
Auftrag ertheilt, feſtzuſtellen, ob der Tod durch den 
Genuß der Früchte des Goldregens oder durch andere 
Gifte verurſacht worden ſei. Bei der eingehenden 
chemiſchen und mikroſkopiſchen Unterſuchung fanden 
ſich in den Leichentheilen des Knaben linſengroße, 
rundliche, weiche Gebilde, die ſich als cytiſinhaltig er⸗ 
wieſen. Das aus der Leiche auf chemiſchem Wege aus⸗ 
gezogene Cytiſin ſowohl als auch ein (Vergleichs halber) 
aus Früchten vom Goldregen gewonnenes Cytiſin⸗ 
präparat führten, in Löſung je einem jungen Kaninchen 
unter die Haut geſpritzt, in kurzer Zeit und unter 
gleichen Erſcheinungen den Tod dieſer Thiere herbel. 
Cs unterlag darnach keinem Zweifel, daß der Tod 
des Knaben durch den Genuß der Früchte des Gold⸗ 
regens herbeigeführt worden iſt. Bei der Gewohnheit 
kleiner Kinder, alles in den Mund zu ſtecken, iſt 
gegenüber dem Goldregen, der durch ſeine ſeiden⸗ 
haarigen Fruchthülſen beſonders verlockend iſt, doppelte 
Vorſicht geboten. Vielfach iſt man übrigens der An⸗ 
ſicht, daß die Warnungen vor der giftigen Beſchaffen⸗ 
heit des Goldregens übertrieben und daß Todesfälle 
durch Genuß von Theilen deſſelben kaum zu ver⸗ 
zeichnen ſeien. Der hier mitgetheilte Fall dürfte 
wohl die Zweifler eines Beſſeren belehren. 

O Zur Aufbeſſerung der Lehrergehälter. 


Tae den Regierungsreferendar Gerhard von 
ürck wegen Zweikampfes zu ſechs Monaten Feſtung. 
Türck hatte ſich, wie ſeinerzeit gemeldet, am 21. März 
d. J. mit dem Rittergutsbeſitzer Speichert duellirt. 


Die hieſigen Dro : 
halter haben heute einen Streik eröffnet, eat: 
heute in Kraft getretene neue Tarif ihnen zur Pflicht 
macht, für den Fahrſatz von 60 Pf., der für eine 
Ede Fahrt im hieſigen inneren Stadtbezirk zu 
8 chten iſt, auch nach der Cranzer Bahnhofe und 
en vor den Thoren belegenen Kirchhöfen ꝛc. Perſonen 
zu beſördern, während bisher für jede der gedachten 
einfachen Außenfahrten 80 Pf. zu entrichten waren. 
Die Streikenden verſichern, bei dem Satze von 60 Pf. 
für die „Außenfahrten nicht beſtehen zu können. 
Heute früh war auf keinem der Droſchkenplätze, auch 
nicht zum erſten Zuge der Oſtbahn, eine Droſchke er⸗ 
7 85 und überhaupt eine ſolche in der ganzen 
stadt nicht zu erblicken. Ganz ruhig und verſtändig 
e ehemalige Fuhrhalterelbeſitzer und ſonſtige 
Sachverſtändige verſichern, daß bei dem hieſigen ſehr 
couplerten Straßenterrain die Außenfahrten mit dem 
Satz von 60 Pf. pro Fahrt in der That zu gering 
normirt ſeien. 

Aus dem Kreiſe Pillkallen, 9. Juli. An 
einem eigenthümlichen Leiden iſt die Arbeſterfrau J. 
aus P. erkrankt. Sie blieb vor einigen Tagen, mit 
Harken beſchäftigt, plötzlich ſtarr ſtehen, ohne ſich be⸗ 
wegen oder ſprechen zu können. Nachdem ſie ſich 
etwas erholt und eine andere Arbeit aufgenommen 
hatte, ſtellte ſich das Leiden mit größerer Heftigkeit 
ein, ſo daß ſie zu Bette gebracht werden mußte. Seit⸗ 
dem llegt ſie ſchon 4 Tage gehör⸗ und ſprachlos und 
ohne Bewegung in tiefem Schlafe, und auch die ſoſort 
eingeleitete ärztliche Behandlung hat noch zu keiner 
Beſſerung geführt. Nur am Pulsſchlag iſt zu erkennen, 
daß ſie lebt Wie man annimmt, iſt das Leiden eine 
Folge von a 

ult. 


ſich bereits Unzufriedenheit ſtark bemerkbar, weil fie 
ſich ihren Kollegen des Nachbarkreiſes Marienburg 
gegenüber zurückgeſetzt fühlten; denn in dieſem Kreiſe 
bezlehen die Lehrer die Aufbeſſerung im Betrage von 
150 Mark bereits ſeit dem 1. Oktober v. J. Ueber 
dieſe Ungerechtigkeit haben die Lehrer bei der Königl. 
Regierung Beſchwerde geführt. Jedenfalls auf An⸗ 
regung von höherer Stelle werden neuerdings recht 
lebhafte Verhandlungen mit den Gemeinden wegen 
Erhöhung der Lehrergehälter gepflogen. Bemerkt ſei 
bier noch, daß in dem weit ärmeren Kreiſe Berent 
die Lehrer die oben bezeichnete Gehaltserhöhung auch 
ſchon ſeit dem 1. Oktober v. J. beziehen. Im hleſigen 
Kreiſe ſoll die Aufbeſſerung vom 1. Januar d. 38. 
in Wirkung treten. 

Deutſches Turnfeſt in Breslau. Während 
auf dem letzten deutſchen Turnfeſte in München 514 
Wettturner in die Schranken traten, ſind für das 
Breslauer Feſt bis zum 29. Juni bereits 872 ges 
meldet, darunter 25, welche ſchon in München einen 
Preis errangen, und 17, welche dort lobend erwähnt 
wurden. Aus dem Turnkreiſe I Nordoſten, der die 
Provinzen Oſtpreußen, Weſtpreußen und einen Theil 
von Poſen umfaßt, ſind nur 31 Wettturner gemeldet 
worden. 

O Der Lehrerverein „Lahme Hand“ hielt 
am Sonnabend im Vereinslokale zu Lahme Hand die 
monatliche Vereinsſitzung ab, zu welchec ſich die 
Vereinsmitglieder fait vollzählig eingefunden hatten. 
Zur Erledigung kamen nur Vereins angelegenheiten. 

Die Fehlergrenzen bei den Handelsgewichten. 
In bandeltreibenden Kreiſen iſt man ſchon ſeit längeren 
Zeit der Anſicht, daß die auf Grund der Maß⸗ und 
Gewichtsordnung vom Bundesrathe erlaſſenen Vor⸗ 
ſchriſten über die äußerſten Grenzen der bei Maßen 
und Meßwerkzeugen, Gewichten und Waagen im 
öffentlichen Verkehr zu duldenden Abweichungen von der 


Es war gerade, 
annter Johanni⸗ 
der mit einem 


Amen. Löihungsarbeiten waren faſt ganz unmög⸗ 


gekommenen 


aus el abſoluten Richtigkeit bezüglich der Handelsgewichte den 
als 3 Meilen zur Hltfeleiftung beroiemung Bus mel Bien Anforderungen nich yore, Es iſt 
konnten daher jo gut wie nichts ausrichten. Obwol hr Kichun wicht unmöglich, daß Gewichte ſchon bei ihrer 


dem Höchſtmaß zul t 

5 117 Verkehr gelangen, RL . 
ebrauch eintretende Abnutzung ein Spielraum übrig 
bleibt. Es wird deshalb eine Exweiterung der Feh⸗ 
lergrenze für die Gewichte gewünſcht. Eine Handels⸗ 
kammer hat auch bereits dem Bundesrathe eine dar⸗ 
auf bezügliche Eingabe unterbreitet. Es bleibt abzu⸗ 
warten, ob der Bundesrath dieſem Antrage ſtattgeben 
Der Ernte⸗Urlaub in der Armee wird trotz 
der zweijährigen Dienftzeit, allen Befürchtungen ent⸗ 
gegen, nicht in Wegfall kommen. Seitens eines 
Generalcommandos iſt bereits angeordnet worden, daß 
auch in dieſem Sommer bei den Infanterie⸗Regimen⸗ 
En 110 . el und bet den einzelnen 
agnien 8 40 Mann auf die Dauer von 
Aae den Unfall-, Aker ank Sab ben r dot beurlaubt ir 
en beauftragten Poſtanſtalte eee e sb 3 
Saaten un. ſtanſtalten find verpflichtet, die iſt daher nicht eingetreten. 3 83 


eigenhändig vollzogene 
Quittung der in den Zahlungsanweiſun Von jetzt ab können Poſtpackete 
gen bezeichneten] ohne Wert ne 
Empfangsb rthangabe im Gewicht den 
ans erechtigten zu zahlen. Cool-Injeln (Naratonge) cht bis 3 Kilogr. nach 


der Abgebrannten angenommen und 
in ſeinem Schloſſe untergebracht 
unter den Bewohnern, die im Freie 
denen die meiſten nur da 
entſetzlich. 


Lokale Nachrichten. 


(Nachdruck der mit * oder Correſponde ich 
» * — n. = 
ſehenen Artikel ift nur unter — e geſtattet) 


Elbing, 11. Juli. 
* Muthmaßliche Witterung für Donnerftag, 


den 12. Juli: Wolkig, verä 
Temperatur. Shichwelſe Regen. ch, windig, normale 


entenauszahlung durch die 


Qutttung nicht durch 


rue, ea lafjen. 
Zt reſp. der Handzeichen erſol 

Fühl rſolgt dur 
10 5 — — öffentlichen Dienſtſiegels berechtigten 
tellte Rente f 

ii Verechllgümtzung der Poſtanſtalt unter Borzeigung 


ngsausweiſes präſentirt wi * Ein fru arer Regen ging heute Nacht in 
Auszahlung der Rente rt wird, erfolgt die] reichlichem Maße nieder er⸗ 
wurde einem ente die . Am 2. Juli c „welcher für das Somm 


1 - uittung eines „ getreide, 
venten-Empfänger? Aber io Mik zur Beglaupigunn 
orgens 84 Uhr, 
Lebzeiten eigen⸗ 


keine Kenntniß von dem bereits erfolgten Ableben 


hatte, erfolgte ohne weiteres die Vollziehung d > 
glaubigung und ſodann die Auszahlung * Ye 
durch die Poſt. Es kann an dieſer Stelle nur wieder⸗ 2 
holt darauf hingewieſen werden, daß jeder Renten⸗ 
empfänger am Zahlunastage eigenhändig in Gegen⸗ 
wart des Beamten die Qulttung zu unterzeichnen hat, 
andernfalls die Auszahlung der Rente unterbleiben 
müßte. In den meiſten Fällen, in denen Perſonen 
infolge Erkrankung die Wohnung und das Bett nicht 
perlaſſen dürfen, muß die Unterzeichnung der Quittung 
m en betreffenden Wohnungen durch einen Beamten 


»Der heutige Tettviehmarkt Dee nur ziem⸗ 
fc nech beſchickt und ſcheint das ungünftige Ge⸗ 


e ü - 
zum Verganſiigen Einfluß ausgeübt zu haben. Das 


erfolge Käufer nut fand nur ſehr ſchwachen Absatz, da fi 

E n geringer A n 
den Eine dankenswerthe Verordnung, welche] Der 1. = 5 Mert uc warde mit 3 
n ar 


So achabmung verdient, hat die Polizeiverwaltung 
ſchulpflicht L. kürzlich erlaſſen. Es dürfen hiernach 
ordnung ide Knaben die im § 59 der Gewerbe⸗ 
ezeichneten Gegenſtände nach Sonnenunter⸗ 
dürfen die mehr verkaufen. Mädchen unter 16 Jahren 
untergang nocdähnten Gegenſtände weder nach Sonnen⸗ 
unter 14 Jahren un daus zu Haus feilbieten. Kinder 
ren dürfen nur bis 10 Uhr Abends mit 


n der untern Nogat wurde 
nes noch jungen, unbekannten 


Ein Deſerteur. Geſtern Abend wurde bier 
der Musketier Nubelm K. de Infanterie acc 
Nr. 18, der am Sonntag von feinem Truppentheil in 


Unter den Volksſchullehrern unſeres Kreiſes machte] Es 


d Preiſes für 50 Ko. bezw. Rm. 


Oſterode deſertirt war, verhaftet und dem hleſigen 
Militär⸗Meldeamt heute überliefert. 

Marktbericht. Recht ſchnell ſpielte ſich auf dem 
heutigen gut belebten Wochenmarkt der Verkehr ab. 
Infolgedeſſen entſprach auch dem reichlichen Angebot 
von Waaren der Begehr nicht. Gegen 11 Uhr waren 
faft gar keine Käufer mehr auf dem Markte erſchienen. 
Auf dem Kartoffelmarkte hat die friſche Kartoffel die 
alte nunmehr ganz verdrängt, indem heute auf dem 
Alten Markte nicht weniger als 40 Fuhren mit friſchen 
Kartoffeln aufgerückt waren, von welchen die weiße 
Kartoffel mit 35 Pfg., die rothe dagegen für den ver⸗ 
hältnißmäßig billigen Preis von 25 Pfg. pro Fünf⸗ 
Litermaß abgegeben wurde. Sehr gut beſetzt war 
auch der Gemüſemarkt, welcher nun auch ſchon recht 
viel Auswahl bietet; zu dem Blumenkohl hat ſich der 
Savoyen⸗ Kohl geſellt. Auf dem Obſtmarkte wurden 
Kirſchen, Erdbeeren, Johannisbeeren, Himbeeren, 
Stachelbeeren und beſonders viel Blaubeeren fell 
gehalten, welche letztere von den Groß » Händlern 
tonnenwelle für 15 Mk. pro Tonne an Einzeln⸗Ver⸗ 
käufer verkauft wurden. Ebenſo wurden Kirſchen, 
von denen 11 Fuhren auf dem Friedrich- Wilhelms⸗ 


Panik, alle Geſchäfte find geſchloſſen. Be⸗ 
ſtätigung von anderer Seite fehlt noch. 

Wien, 11. Juli. Nach einer der „Pol. 
Corr.“ aus Soſia zugegangenen Mittheilung 
iſt die Privatklage gegen Stambulow einge⸗ 
bracht. Außerdem wird die Unterſuchung 
wegen der Affaire der Ermordung Beltſchews 
und der angeblich im Kerker erfolgten 
Todesmarterung des angeklagten Tuſektſchiew 
eingeleitet werden. Jedesfalls wird Stam⸗ 
bulow ſich zu verantworten haben, ſei es 
infolge der Privatklage oder anläßlich der 
in der Sobranje zu beſchließenden Erhebung 
der Anklage. 

Paris, 11. Juli. Der Präſident Caſi⸗ 
mir Perier beförderte fünf Generale zu 
Diviſions Generalen; General Negrier erhielt 
das Großkreuz der Ehrenlegion. 
( AA ³˙ A TE ESTER 


Börje und Handel. 


Platz aufgefahren waren, für 225 —3 00 Mt. pro] Telegraphiſche Börſenberichte. 
Achtel abgegeben. Die Butter und die Eier find im Berlin, 11. Juli, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 
Preiſe noch nicht gefallen; erſtere koſtete 1.00—1,10 Mk.] Börſe: Ruhig. Cours vom 10.7. 117. 
pro Pfund, Eier 70—75 Pf. pro Mandel. Auf dem 3½ pCt. Oſt eur e Pfandbriefe 99,00 99,20 
Geflügel⸗ ſowie auf dem Blumenmarkt, welche beide | 3¼ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 99,10 99,30 
ziemliche Auswahl boten, konnte man feinen Bedarf Oeſterreichiſche Goldrente 2 99,00] 99,20 
für billige Preiſe decken. Ebenſo waren die Preiſe] 4 Pt. Un ariſche Goldrente 98.60 98,80 
I mi Ruſſiſche Banknoten 218,80 218,85 
f dem ſowohl mit friſchen Fiſchen, wie beſonders * : 
— . Defterreichiiche Banknoten 162,90 | 162,95 
Aalen, Shleiben und Flundern, als auch mit Räucher⸗ | Deutiche Reichganteige . . . 1105,90 | 105,80 
waaren reichlich erſehenen Fiſchmarkt nicht allzu hoch.] 4 pet. preußiiiche Conſolns 105,50 105,50 
Beſonders billig wurden friſche Fiſche nach 10 Uhr 4 pCt. Rumän ieee | 85,50 | 85, 
verkauft, da noch reichlich Waare vorhanden war und | Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Privritäten . 1190 119,20 
die Bun u 0 iehe hatte. ee 
@ ogat. Das Waſſer derſelben iſt rodukten⸗Börſe. 
r auch im unteren C 10 7.] 11.17. 
„ r 0 re 141,00 142.50 
hat Fähre bei Clementfähre wieder 5 s 
in Betrieb geſetzt werden können. Wen n ER-FARF 183 17 657 
September 122,00 123,20 
Verkannte deutſche Worte. Tendenz: feit. 
Ratten pep e e „ 38 > 
Profeſſor Reuleaux hat kürzlich in einer Sitzung . Ittober 9 —9*t—3j 45,0 45,70 
des Berliner deutſchen Sprachvereins auf eine Anzahl] Spiritus Juli 35,10 35,40 
verkannter Fremdwörter hingewieſen, die wir un⸗ —— 
nöthiger eiſe noch immer wie Fremdwörter Ichreiben | Königsberg, 11. Juli. — Uhr — Min. Mittags. 


und sprechen. So ſchrelben noch Viele: 
(ſtatt Drogen), als ob das Wort aus dem Franzöſiſchen 
käme. Die eprachkunde führt es auf drögene, trockene 
Waaxe zurück. Ebenſo ſoll man Streik (nicht Strike) 
ſchrelben, denn das Wort ſtammt aus dem Deutſchen, 

wir es noch in der Redensart, die Segel ſtreichen, 

niederziehen, haben. Andere behaupten, daß 


(Von Portatius und Grothe, 
Getreide», Woll⸗, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel Faß. 
.. 53,00 A Brief. 


31,75 „ Geld. 


„Droguen 


Loco contingentirt . 
Loco nicht contingentirt 
do. do. do. 


Danzig, 10. Juli. Getreidebörſe. 


irilen auf deutſch und der Ausdruck Striker Streicher «... N 2 
1 den Handwerksburſchen von Alters her bekannt eie 1 EN A 
jet, Franz gischen Ursprungs erſcheint vielen mit Une] iur hoch bunt und weiß. 131—135 
recht das Wort Kai, das dann Qual geſchrieben und 5 bunt Pi 130 
mit ä geſprochen wird, die Franzoſen ſelbſt aber ver⸗ Tranſit hochbunt und weiß 98 
weiſen auf niederländiſch kal, angelſächſiſch kay, nieder⸗ 8 Re FFF 
deulſch kaje und ein angeblich cimbriſches cae hin. Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Okt. 137,50 
Paul Heyſe nennt das Wort urſprünglich keltiſch. Zu Tranſit i 955 
vergeſſen ift jedoch nicht, daß das Wort keien kalen Regulirungspreis z. freien Verkehr 131 
für werſen auch in „ und in der Schweiz Roggen (m 423 e URDE- 14 

in vollem, täglichem Gebrauch ift. Von dieſem cher zum an! 

Mn ausgehend, fällt Kat im Sinne mit Werft Te ep ee be 6 114 
zuſammen, was in entſcheldender Unterſuchung Tranſit 1 r 
noch feſtzuſtellen ſein wird. Am über⸗ Regulirungspreis 3 freien Verkehr | 113 
raſchendſten wird es fein, daß ein deutſcher] Gerfte: große (560 — 700 E) . 125 
Leutnant auch in feinem Titel nichts vom Fran⸗ kleine (625—669 g 100 
zöſiſchen entlehnt. Das Wort ſtammt nicht von Lehe; inländiſcher = 
lieutenant, Sichern 2 5 „ e meen 90 
einſtimmung im lange orte ſoll nach den üb i e ie? 
Fondue der e pen nur zufällig fein. Das Rübjen, inländiſche te 180 

ort Leutnant 5 reng genommen = 8 
müßte es geschrieben werden Seutenand. Nand bes e 1 en „„ 
deutend kühn; nanden ſich Atocltcder, nandeliche] Zufuhr: 11 er 112 ausländiſche Waggons. 
„auf kühne Weiſe.“ In den biſtoriſchen Volksliedern, Inländiſch, Mk. pro 1000 kg. 


die von Liliencron geſammelt, kommt auch früh die 
Form Leutenampt vor, der dem Unteroffizier ſtets 
ein Muſter ſein ſoll. Was Wunder, das der Sergeant 
nicht minder deutſchen Unſprungs ſein will. Zuerſt 
hat Guſtav Freytag gezeigt, daß das Wort Sarjant 
zu ſchreiben wäre und echt deutſch iſt. Sar iſt der 
riegsrock der Sarjante, Sarlante der den Kriegsrock 
tragende; Ritter und Sarlante waren die Berittenen 
und auch die Fußgänger, wozu Freytag mittelboch⸗ 
deutſche Quellen nachweiſt. — Nun iſt es aber nicht 
genug, dies zu wiſſen, ſondern vor allem müßten die 
ſprachkundigen höheren Offiziere darauf beſtehen, daß 
le Worte richtig in den amtlichen Publikationen an⸗ 
gewandt werden. Wie man hört, liegt es in der Ab⸗ 
ſicht des jetzigen deulſchen Kaiſers, daß in den täg⸗ 
chen Worten, im Buch der „Parole“ die richtige 
Schreibweiſe ſeitens der Feldwebel beachtet, „kon⸗ 
trolirt“ wird. Chriſtoph Wild. 


Submiſſionsanzeiger 
j er 


„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Während der Herbſtübungen der 1. Divifion ſoll 
der Bedarf an Verpflegungs⸗ ꝛc. Gegenſtänden für 
ie zu errichtenden Manöver⸗Provlant⸗Aemter direct 
von Producenten gegen Baarzahlung nach erfolgter 
Einlieferung angekauft werden. Es kommen folgende 
Gegenſtände in Betracht: Schlachtoczſen, Schlacht⸗ 
ammel in lebenden Häuptern, Kartoffeln, Heu vom 
erſten Schnitt. Roggenricht⸗ u. Roggenkrummſtrob, 
afer vorf. Ernte, w. Klobenholz (Kiefern, Tannen, 
ichten, Erlen). Manöver⸗Proviant⸗Aemter werden 
eingerichtet in: Henriettenhof bei Pr. Eylau vom 
18./8.—31/8., Domnau vom 21./8.—27./8., Barten⸗ 
ſtein vom 21./8.— 29.8, Landsberg vom 25/8. — 27,8. 
Ittenberg bei Tharau vom 30./8.—31./8. Reflec⸗ 
anten wollen Offerten, u. zwar für jedes Manöver⸗ 
Proviant⸗ Amt auf bei. Bogen unter Angabe des 
u. des Quantums, 
bis 1. Auguſt ein⸗ 


Weizen (pro 85 Pfd.) unverändert, hochbunter 727 g 
(122pfd.) 121 4 (5,15). 

Roggen (pro 80 Pfd.) pro 714 g (120pfd. b) behauptet, 
714 g (120pfd.) 723 g 450. 10 112 4 (4,48), 765 g 
(128/29pfd.) 112½ A (4,50). 

afer flau. 
rbſen ſtill. 

Rübſen (pro 72 Pfd.) feiner behauptet 178 .A (6,40), 
180 4 (6,45), 182, (6,55), 183 , (6,60), feiner 185 A 
6,65), abfallender 14) „AM (5,05). 

usländijh unverzgolit, Mark pro 1000 kg 

Weizen rother 745 g (125pfd.) und 749 g 42000 
91 % 727 g (122 pfd.) beſetzt 83 %, 717 g (120pfd. 
mit ve 75 MH 

Weizenkleie mittel 54 „A, grobe 57¼ A 5 

Roggen 714 g (120pfd.) 75 .M 680 g (I14pfd.) bis 
732 g (123pfd.) 77 , 703 g (L1BpfD,) bis 732 g (123pfb.) 
78 A, 670 g (112/13pfb ) bis g (115pfd.) beſetzt 

A 


2 „ a 675 g (113pfd.) 75 4, 732 g (123pfd.) 
oO. 


Roggenkleie dünne 66%/2 . 4 

Gel . Futter- 59, 60, 61, 62 %, mit Geruch 55 K, 
große 67, 70, 72 , kleine 64 A 

Hafer 70, 78, 82 , hochfeiner 90 4, mit Geruch 
8 . 


Mais 67 bis 71 %, gering 59, 61, 63½ „A, mit 


Geruch 52, 53 A 
Ehen Futter- 92 %, weiße Tauben- beſetzt 95½ „A, 
102, 104 % 


elbe 92½ A 
Bohnen 98, er 1 
Wicken vom Boden 125 %, 


— — — 
1200 deutsche Professoren u. Aerzte 
haben Apotheker A. Flügge's ä 

hen: Creme BE 


yrr 


bei Verbrennungen, Verbrühungen, starker Schweiss- 
bildung (Wunbjein) und ſonſtigen Hautverletzungen, ſowie 
bei Hautleiden, Gesohwüren 2e. durch ſeine hervorragend anti⸗ 
ſeptiſchen, neubildenden und heilenden Eigenſchaften vorzüglich bes 
währt. Flügge & Co. in Frankfurt a. M. verfenden die 88 Seiten 
ſtarke Broſchüre mit den ärztlichen Zeugniſſen gratis 
und franko. Apotheker A. Flügge's Myrrhen⸗Crͤme, welcher von 
vielen Aerzten allen anderen Mitteln vorgezogen wird, iſt in Tuben 
a Mk. 1.— in den Apotheken erhältlich, doch genügt für geringes 
Wundſein, kleinere Verletzungen 2c, die Tube zu 50 Pfg. Die Verpackung 
muß die Patentnummer 63592 gen Myrrben-Eröme iſt ber 
patentirte ölige Auszug des Myrrhen⸗Harzes. 


welches geliefert werden kann, f 
ſenden. eee werden ſich die Verwalter der 
Manöver ⸗Proviant⸗Aemter in erſter Linie mit den 
Offerenten behufs Ankaufs des Bedarfs u. nach Maß⸗ 
gabe deſſelben in Verbindung ſetzen. Königsberg, 
28. Juni 1894. Intendantur der 1. Diviſion. 


Telegramme 


der 
„Altpreußiſchen Zeitung.“ 
Berlin, 11. Juli. Das „Berliner Tage⸗ 
blatt“ meldet aus Conſtantinopel: Geſtern 
Nachmittag hat hier ein heftiges Erdbeben 
ſtattgefunden. Viele Häuſer und ein großer 
Theil vom Bazar ſind eingeſtürzt. Viele 
Verwundete und Todte befinden ſich unter 
den Trümmern. Es herrſcht allgemeine 


* Stuttgart, 13. Juni. (Allgemeiner Deutſcher 
Verſicherungs-Verein.) Im Monat Mai 1894 
wurden 576 Scha denfälle durch Unfall angemeldet. 
Von dieſen hatten 3 den ſofortigen Tod und 9 eine 
gänzliche oder theilweiſe Invalidität der Verletzten zur 
Folge. Von den Mitgliedern der Sterbekaſſe ſtarben 
in dieſem Monat 58. Neu abgeſchloſſen wurden im 
Monat Mai 3713 Verſicherungen. Alle vor dem 1. 
Mai 1894 der Unfall⸗Verſicherung angemeldeten 
Schäden inkl. der Todes⸗ und Invaliditäts⸗Jälle ſind 
bis auf die von 73 noch nicht geneſenen Perſonen 
vollſtändig regulirt, 


„ Auswärtige Vorläufige Anzeige! 
Familiennachrichten. Am Sonnabend, den ifi ge trifft 13 8 | 


Verlobt: Frl. Betty Roſettenſtein⸗ 
Goldap mit dem Kaufmann Herrn 
Louis Levinſohn⸗Königsberg. 

Geboren: Herrn Johannes Foth⸗ 
Danzig 2 T. — Prakt. Arzt Herrn 
Dr. F. Legiehn⸗Lyck. 

Geſtorben: Rentier Herr Wilhelm 
Spindler⸗Danzig. — Kaufmann Herr 
Naumann Leonhardt⸗Tilſit. — Kauf⸗ 
mann Herr M. Leffkowitz⸗Marg⸗ 
grabowa. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 11. Juli 1894. 
Geburten: Arbeiter Franz Herder 
1 S. — Arbeiter Carl Günther 1 T. 
Sterbefälle: Arbeiter Gottlieb 
Mrowitzki 43 J. Verw. Haus⸗ 
zimmermann Florentine Quandt, geb. 
Kunitz, 75 J. 


Sfadt-Fernſprecheinrichlung 
in Elbing. 


Diejenigen Perſonen ꝛc., welche noch 
im laufenden Jahre Anſchluß an das 
Stadt⸗Fernſprechnetz zu erhalten wünſchen, 
werden erſucht, ihre Anmeldungen recht 


ſpäteſtens aber 
bis zum 1. Auguſt 


an das Kaiſerliche Poſtamt in 
Elbing einzureichen. 

Auf die Herſtellung der Anſchlüſſe 
im laufenden Jahre kann nur dann mit 
Sicherheit gerechnet werden, wenn die 
Anmeldungen bis zum obigen Zeitpunkt 
hier vorliegen. 

Danzig, 9. Juli 1894. 


Der Kaiſerl. Ober⸗Poſtdirektor. 


2 Neger-Karawane 3 


(Eingeborene v. Nennakrou, Pfefferküſte Weſtafrikas) von 20 Perſ. 
hier ein und wird in einem eigens dazu erbauten großen Theater auf 
dem N Kl. Exerzierplatze 1 Vorſtellungen geben. 

— Alles Nähere ſpätere Annoncen und Plakate. 


Farben⸗ Handlung 


Richard Wiebe, Elbing, 


Nr. 34. Heiligegeiſtſtraße Nr. 34. 
Maler-, Maurer-, Künſtlerfarben, Pinſel, Lache, Firniß de. 
billigs t. 


Dampfſägewerk Joh. Müller, 


Elbing, Speicherinſel, 
offerirt: 
Seiten⸗ und wettergraue Bretter, Bohlen, ſowie Ziegelbretter 
zu herabgeſetzten Preiſen. 5 
Kiſtenbretter, 1, 1½ u. 2 Centimeter ſtark, überhaupt jede Art Schnittholz 
— in diverſen Dimenſionen und Holzarten 
zu bekannt billigen Preiſen. 


Trockene Maler⸗ u. Maurer: 
farben, Lacke, Firniß, Pinſel, 
Schablonen, Kitt, Bronze 


kauft man in beſter Qualität am billigſten bei 


J. Staesz Jun., 
l 5 Königsbergerſtraße 84 und Waſſerſtraße 44. 
—— Spezialität: Streichfertige Oelfarben. 


Drucksachen aller Art, 


— 
= 


Dieser neu erfundene Instrument, 
A das am Riicktlieile jeder Hose 
4. M angeschnallt werden kann, macht 
% Tloseuträger u. Riemen vollständig 
15 entbehrlich. Die Vortheile sind 
* 


Zielcke. 5 als: 
Ablieferscheine Etiquetten Passirscheine 8 
Abonnementskarten Fabrik-Ordnungen Plakate i 
1 = Accordscheine Facturen Policen 5 
5 9 Adresskarten Fahrpläne Postkarten 8 
„ Akten-Couverts Festzeitungen Preislisten a 
Inn. Mühlendamm 33. Aktien Flugblätter Programme 5 
Eleganteſte Anhänge-Etiquetten Formulare Prospecte 5 | 
2 Annahmescheine Frachtbriefe Protokolle ö 
und modernſte Ausführung Anmeldekarten Geburts-Anzeigen Quittungen 0 
ſämmtlicher Abe dann Geschäftsberichte Quittungsbücher 
N rbeitszettel Geschäftsbücher Rechenschaftsberichte | 
Blumen⸗Arrangements! eo Geschäftskarten Rechnungen 
JJ ĩ³ĩ» EN uftragsbestätigungen Glückwunschkarten Reise-Avise 
— — Avise Hochzeitseinladungen ! Reklamecirculare 
Chr. Carl Otto, Aviskarten ge e re 
Muſſüinſtrümenfen⸗ 1 Begleitscheine ochzeitszeitungen Rezepte 
AR ure Gachſen Bestätigungskarten Kalender Signaturzettel 
Billigſte Bezugs elle von Bestellbücher Kistenzettel Sparkassenbücher 
Muſikinſtrumen = ie Art Bestellkarten Klageformulare Speisenkarten 
1 } 56 Bestellzettel Krankenscheine Statuten 
Saiten, Ziehharmonikas, Muſik⸗ 5 5 
werke ꝛc. zu Engros⸗Preiſen Billets Ladescheine Stereotyp-Platten 
* Verlan gen Sie Preisliſt 45 ne ee 15 5 0 
75 5 ons Lieder treifbänder 
5 un e en er Brief bogen Ljederhefte Tabellen 
ratis und franko Briefköpfe Lieferscheine Tanzkarten 
, . ne Lohnbücher Theaterzettel 
Cassa-Controllblocs Lohnlisten Tischkarten 
msonst f ne 
Cheks Mahnzettel Trauerkarten 
meine illuſtrirte Preisliſte Circulare Materialzettel Ueberweisungskarten 
über Stahlwaaren etc. Collokarten Memorandum Unfall-Anzeigen 
Commissionszettel Menus Werlobungsbriefe 
R A 8 ] T m 6 8 8 2 T Goneert-Programme Mieths-Contracte Verlobungskarten 
3 Contracte Mitgliedskarten Vermählungsanzeigen 
aus beſtem engliſchen Silberſtahl, Hohl» | Courszettel Mittheilungen Visitenkarten? 
geſchliffen, abgezogen, zum Gebrauch Couverts Musterbeutel Vollmachten 
bereit. 5 6. 9 robeſtick } Für jeden Danksagungskarten enen e 
Bart paſſend. Probeſtück frei ins Haus Declarationen Musterkarten Wechse 
nur 1.75, Etuis mit Golddruck dazu Diplome Neujahrskarten Wechselproteste 
0.15, Streichriemen zum Nachichärfen | Dividendenscheine Nota’s Wein-Etiquettes 
1.00 Mk. Notariell beglaubigte Dant- | Einladungeng Obligationen Weinkarten 
ſchreiben hat die Expedition dieſer Zeitung Einladungskarten Packet-Adressen Wiegezettel 
eingeſehen. ELS Eintrittskarten 3 klebezettel A en 
ö Einwickelzettel Pachtverträge ahlungsauhorderung 
C. . E N. ? Empfangs-Anzeigen Papier-Servietten Zeugnisse 5 
Gräfrath bei Solingen. Entlassungsscheine Passepartouts Zoll-Inh.-Erklärungen 
T 
Kelna Hosenträger !! Kelne Riemen mehr II etc. etc, 
= A Der in sauberer Ausführung liefert schnell und billigst die 
ww 6 0 
7 + Auiomal Buchdruckerei von H. Gaartz in Elbing. 


Verlag der J. G. Cotta’schen Buchhandlung Nachfolger in Stuttgart. 


Mozins Französisches Wörterbuch 


2 Bände (1500 Seiten). 
in einem Band gebunden 7 M. 50 Pf. 
Mozins französisch-deutsches und deutsch-französisches klassisches 
Wörterbuch, neu bearbeitet von Professor Peschier, leistet sowohl für den 
Privatgebrauch als für die Benutzung zu Schulzwecken die besten Dienste und 
zeichnet sich durch grösste Vollständigkeit bei billigstem Preis vortheilhaft aus. 
In den meisten Buchhandlungen vorräthig. & 


3 und ungezwunrenere, da „def Auto- 
mat ‘bei jeder Bewegung dur Körpers, 
nozar bei jedem Athemzuge 
nachsgiebt. Unentbhemllen für Jenaer. 
wann, besonders für Turner, Rad- 
fahrer etc. 


Preis M.1.25, von 2 Stück an Franko-Zusend. 
desichen von Hermann Hurwitz & Co, 


Berlin C., 2. Klosterstrasse 49. % 


Mehr als 15 000 
Nummern enthalten meine Catalage über 


Musikinsirumenie und Roten 


aller Art. 
Verſandt gratis und franko. 
Paul Pfretzschner, 
Markneukirchen. 


8 kreuzsait., v. 380 M. an. 
laninos, Ohne Anz. 15 M. mon. 
Kostenfreie, 4 wöch. Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr. 16. 


D 1 I ee ee 
1 — 1 * K e * 


nr 2 1 N 


a —a—ꝛA—U— OV. — — ↄ— — — — 
II. Stuttgart. 
4 Musikinstrumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen dis golides tem und vom besten Material an 
gefertigten Mund- und Ziehhar ans, liche Zithern, Guitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Eiasinstrumbute, Tarner-, Militär- 
una Musiktroummeln. (Garantie für des unt.) Bedeutendstes 
Lager aller mechan. Musikwerke zum 1 und selbstspielend. 5 
Umtausch nestattet. Illustrirter Kstalo und francp. 


; rd rd 
3 


« 


August Wernick 
Inh.: Edw. Börendt, Schmiedestrasse 7, 
empfiehlt 


Neuheiten in Waschstoffen, 
India Pannama, 
Crepons, Batisten, 
Nessel,— 
Regen- und Sonnenschirmen. 


Nachf., 


Mit dieſem ſpannenden Roman des talentvollen Schriftſtellers 


eröffnet die „Gartenlaube“ ſoeben ein neues Quartal. 
Abonnementspreis der „Gartenlaube“ vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 
Man abonnirt auf die „Gartenlaube“ bei allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. 

Probe⸗Nummern ſendet auf Verlangen gratis und franko 


Die Perlagshandlung: Ernſt Keil's Nachfolger in Leipzig. 


Berlin ©. 27, 
Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik. 
— Preisl. gratis u. fr. — 


: Groffolio- Ausgabe # 


diegenſter 


i Anterhaltungslektüre durch 


Romane und Noveſſen det ecſten zeitgenöſſiſchen g 
5 € eift⸗ * * * * * N 
Aen. Chronik der Zeitereigniſſe 
in Wort und Bild, ferner zahlreiche ae 
Zutereſſaute Artikel ame 
5 aus allen Gebieten des Wiſſens, der Kunſt ꝛc. W 
S se Herrliche Zlluſtralionen 
3 in unerſchöpflicher Fülle und Mannigfaltigkeit. 
Lin Familien- und Wellblalt 
5 größten . 4 
5 Preis vierteljährlich | Preis für die allvier⸗ x 
2 (13 Nummern) zehntägig erſchein. Hefte Be 


3 Murk. 50 Pfennig. 


. Abonnements a 
in allen Buchhandlungen und Poſtanſtalten. ji 
rr 


HS 


TE a er 


Ein wahrer Schatz 
für die anglücklichen Opfer der 
5 Fel (Onanie) 
und geheimen aue ger „ 
gen in das berühmte Werk: 


aD. ei- dee 


80 Aufl. Mit 27 Abbild. Preis 
3 Mark. Leſe es Jeder, der an 
den ſchrecklichen Folgen dieſes 
Laſters leidet, feine aufrichtigen 
Belehrungen retten jährlich Tau⸗ 
a ir vom fichern Tode. Zu 
beziehen durch das Verlags⸗ 


ü in in Neumarkt 
y- Nr 345 ae ang ice Bug | 
“bandlung⸗ 


Für mein Bier⸗Verſand⸗Geſchäft ſuche 
ich zum ſofortigen Eintritt einen 


Commis 


(Materialiſt), mit guter Handſchrift, 
Buchführung und Correſp. vertraut. 
A. Fuchs, Ortelsburg. 


Cüchtige Ciſchlergeſellen 


finden dauernde Beſchäftigung bei 


G. & J. Müller. 


Pianoforte 


Fabrik L. Herrmann & Co,, 
Berlin, Neue Promenade 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in neukreuzsait. 
Eisenconstruct., höchster Tonfülle und 
fester Stimmung zu Fabrikpreisen. 
Versand frei, mehrwöch. Probe, gegen 
Baar oder Raten von 15 Mk. monatl. 

an. Preis verzeichniss franco. 


— . — 
Ein geprüfter Maſchiniſt 
ſucht eine Stelle von ſofort oder ſpäter. 
Zu erfragen in der Expedition d. Ztg. 


Ein Heudant 


von ſofort geſucht. Gehalt nach Ueber⸗ 
einkunft. Perſönliche Vorſtellung er⸗ 


wünſcht. 5 
Dom. Rittershauſen p. Leſſen Wpr. 


Für mein Colonialwaaren⸗Geſchäft 
ſuche per 15. Auguſt einen tüchtigen 


Verkäufer. = 


Ferdinand Riedel, Konitz. 


Suche zum 1. Oktober für einen 
Knaben von 8¼ und einem Mädchen 
von 6 Jahren eine erfahrene, 

geprüfte Lehrerin, 
die auch lateiniſchen Unterricht ertheilt. 
Gefällige Meldungen mit Gehalts⸗ 
anſprüchen bitte zu richten an Frau 
M. Feyerabend auf Nohnen bei 
Bartenſtein. 


Zum 1. Oktober wird eine 


geprüfte, mufikal. Erzieherin 


für 3 Kinder im Alter von 6—9 Jahren - 


geſucht. Photographie nebſt Zeugniſſen 
und Gehaltsanſprüchen zu richten an 


Meyer, 
Kl. Sunkeln per Gr. Sobroſt. 


Eine Kindergärtnerin II. Cl. wird 
für zwei Mädchen im Alter von 4 und 
5 Jahren per 1. Auguſt d. J. geſucht. 
Meldungen ſind zu richten an 

Frau Emma Cohn, 
Graudenz, Oberthornerſtraße 21. 


Fi aßte 40 iſt die II. Etage, 
Entree, 3 helle Zimmer, große helle Küche, 
Waſſerleitung, Kammern, Keller, Trocken⸗ 
boden z. 1. Oktober zu verm. Näh. unten. 


2 Zimmer, Zubehör, 

ohnung, Stall u. Hofraum, wird 
zum 1. Oktober geſucht. Offerten unter 
P. P. 145 poſtlag. Elbing erbeten. 
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Inſerate 

jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag N 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme⸗ Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; — Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck⸗ 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Donnerſtag, 
den 12. d. Mts., 
findet die Fahrt per Dampfer 
„Tiegenhof“ nach Kahlberg 
nicht fat. 

A. Zedler. 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 160. 


Fpurlos verschwunden. 


Kriminal⸗Roman von Ludwig Habicht. 
Nachdruck verboten. 


19) 
(Fortſetzung und Schluß.) 

„Ihnen allein, lieber Graf, bin ich eine 
Genugtbuung ſchuldig,“ fuhr der Marquis 
etwas lebhafter fort, „und ich will ſie Ihnen 
geben, indem ich Ihnen erzähle, wie ich mir 
dies Netz über den Kopf gezogen habe, aus dem 
es kein Entrinnen gab.“ Er kreuzte die Arme, 
trotzdem ihn die Feſſeln drücken mußten und 
ſtierte einen Augenblick vor ſich hin, dann blickte 
er 5 1 85 55 

„Segen Sie mich nicht fo finſter und grollend 

15 Eine häßliche Verkettung von Umſtänden 
at mid, zu Ihrem bitterſten Feinde gemacht, 
und doch war ich gerade Ihnen lange Zeit 
ſreundſchaftlich zugethan. Aber ich will Ihnen 
zuerſt ſagen, was mich in eine ſolch' eigenthüm⸗ 
liche Situation gedrängt hat, wie fie in unſeren 
Tagen für einen franzöſiſchen Edelmann eine 
Abnormität geworden 5 

Mein Vater hatte ebenfalls, wie faſt der 
ganze Adel Frankreichs, durch die nichtswürdige 
Revolution ſein Vermögen verloren und blieb 
mir nichts anderes übrig, als, wie viele meiner 
Unglücksgenoſſen, Schulden zu machen. Durch 
die Vermittlung Mr. Brunel 's gelang es mir, 
mich längere Zeit oben zu halten; er führte 
mir immer wieder Narren zu, die bereit waren, 
den Marquis d'Autour mit einem Darlehn zu 
unterſtützen, well ihnen Mr. Plerre Brunet vorzu⸗ 
ſpiegeln wußte, daß ich bereits einen Prozeß um 
meine alten Beſitzungen in der Normandie ge⸗ 
wonnen habe und das Geld nur zum Wleder⸗ 
aufbau des von den Jakobinern niedergebrannten 
Schloſſes bedürfe. Was kümmerte mich das 
wle der alte, ſchlaue Brunet mir Kredit zu ver⸗ 
affen wußte, für den natürltch dabei ein 
hübsches Sümmchen abfirt. 

„Der Marquis hatte bisher im leichten Ge⸗ 
ülſcgaftston geſprochen, jetzt ſtrich er mit der 
Hand über die Stirn, daß ſeine Ketten gewaltig 
roſſelten und jeine Lippen zuckten ein wenig, 
als er fortfuhr: „Eines Tages brachte er mir 
wieder einen Menſchen, der mich mit einem 
Darlehen von zehntauſend Francs über Waſſer 


balten ſollte. Schon hatte der Geſchäftsmann 


das Geld auf den Tiſch gezählt, da wurde er 


Elbing, den 12. Juli. 


1894. 


plötzlich argwöhniſch. Die Papiere, die Brunet 
zu dieſem Zwecke ſtets bereit hielt, und die er 
ſelbſt fabrizirt hatte, genügten dem Wucherer 
nicht; er verlangte die Vorlegung von Urkunden 
und als ihn Brunet zu beſchwichtigen ſuchte, 
wurde er immer mißtrauiſcher. Er ſprach zu⸗ 
letzt von Schwindel und Betrug und auf meine 
Drohung, ſich augenblicklich ſtill zu verhalten, 
wenn ich ihn nicht niederſtechen ſolle, erging er 
ſich in immer unfläthigeren Schähungen. 

Da erfaßte mich ein grenzenloſer Zorn, ich 
ſtieß dem nichtswürdigen Krämer meinen Degen 
in den Leib, und er ſank lautlos zu Boden. — 
Der Elende hatte mich ſchwer beleidigt, daß ich 
nur mein Rächeramt ausgeübt. 

Ich wollte ſogleich von dem Vorfalle ſelbſt 
Anzeige machen, aber Brunet flüſterte mir ſeine 
Ralhſchläge zu und beſtürzt, willenlos überließ 
ich mich ihm völlig. — Auf meinen Kutſcher 
Auguſt konnte ich mich verlaſſen, er war mir 
damals blind ergeben — mit ſeiner Hilfe und 
Brunet's wurde der Leichnam bei Seite und 
Nachts in die Seine geſchleppt. Brunet bekun⸗ 
dete und beſchwor auf dem Gericht, daß er mit 
dem Kaufmann mehrere Geſchäftsgänge abge⸗ 
macht und ſich dieſer Abends bon ihm mit den 
Worten getrennt habe: nun wolle er noch ein⸗ 
mal die Nacht durchſchwärmen. Gewiß ſei er 
dabei verbrecheriſchem Geſindel in die Hände 
gefallen, wie das Auffinden des Leichnams be⸗ 
weiſe.“ 

d'Autour holte etwas tiefer Athem, machte 
einige Schritte in ſeinem Gefängniß und den 
Blick zum Boden geheftet, ſetzte er mit einem 
düſtern Lächeln hinzu: „Damit war die Bahn 
eröffnet. — In Brunei's Kopfe entwickelten ſich 
ſeitdem die kühnſten Pläne und gerade das 
Abenteuerliche und Gefahrvolle zog mich an. — 
Ich habe nicht umſonſt meine früheſte Jugend 
auf der Landſtraße in den fremdeſten Ländern 
zugebracht — ſeitdem iſt nun cine ewige Unruhe, 
die Sucht nach dem Tollſten, Verwegenſten in 
mir geblieben. 

Brunet hatte unter den ſchlimmſten Ver⸗ 
brechern eine ausgebreitete Bekanutſchaft und 
die Unterſuchung Orandpöre’3 war für Unter⸗ 
nehmungen, wie ſie der Alte im Sinne hatte, 
wie geſchaffen. 

Das Geſchäft ſollte erſt nach Brunet's Idee 
im Kleinen begonnen werden, es breitete ſich 
immer mehr aus,“ erzählte der Marquis welter, 


und jetzt hatte er ſeine vornehme Sicherheit 


wiedergewonnen, er ſprach mit einer Gleich⸗ 
giltigkeit, als ob es ſich um die unbedeutenſten 
Dinge handle. 

„Ich fand zuletzt Geſchmack daran, denn ich 
hatte nicht nöthig, mich in die unſauberen 
Details einzulaſſen, und dennoch warf es mir 
eine glänzende Rente ab. 

Die Welt wird es ſchwerlich begreifen, auch 
Sie nicht, Gyula, welchen Reiz für mich dles 
düſtere Geheimniß gewann. Solche Ungeheuer⸗ 
lichkeiten beſitzen die Anziehungskraft des Strudels. 
Wir möchten gern den Gruad ſehen und ſtürzen 
hinab. Ich fand Gefallen an einem Dafeln, 
das mir ſoviel Annehmlichkeiten bot und zu 
gleicher Zeit eine beſtändige Gefahr über mein 
Haupt verhing und ohne die mindeſten Scrupel 
überließ ich die Opfer, die ich mir ausgewählt, 
meinen Leuten, die ſtets mit einer bewunderns⸗ 
würdigen Klugbeit und Energie arbeiteten. 
Namentlich konnte ich mich auf die außerordent⸗ 
liche Umſicht Auguſt's und Brunet's verlaſſen, 
ſie führten nicht nur all' meine Ideen mit großer 
Entſchloſſenheit aus, ſondern wußten ſie auch je 
nach den Umſtänden zu erweitern oder ſofort 
umzuändern.“ 

„Sie werden ſich dann fragen, warum ich 
Auguſt in ihre Dienjte gab?“ wandte ſich der 
Marquis plötzlich zum Grafen und ſein feines, 
blaſſes Geſicht hatte jenes blaſirte Lächeln, das 
ihm eigenthümlich war. „Vielleicht ahnen Sie 
es ſchon. Eine bei mir ſeltene Schwärmerei 
für Ihre Frau hatte mich erfaßt und Auguſt 
ſollte auf die eine oder andere Weiſe mir zu 
meinem Ziel verhelfen. — Seltſam genug, zum 
erſten Mal kam mein energiſcher Charakter in's 
Schwanken, Sie zeigten mir vor Allen andern 
ſo vlel Vertrauen, eine warme herzliche Freund⸗ 
ſchaſt, und Gyula, man mag und kann mich 
der allerſchlimmſten Dinge beſchuldigen; aber 
ich war niemals undankbar. Es war mir un⸗ 
möglich, gegen Sie etwas Schlimmeres auszu⸗ 
führen, und ich zog deshalb Auguſt zurück. 
Da kam der Maskenball. — Auf den eitlen 
Lubowsly war es gemünzt, der in ſeiner 
ſpaniſchen Maske ſeinen Reichthum zur Schau 
trug. Ihr unbedachter Edelmuth verwickelte 
Ste in die Geſchichte, es war nicht meine 
Schuld, nicht meine Abſicht, aber ich konnte 
das rollende Schickſalsrad nicht mehr aufhalten 
und warum ſollte ich Thor genug ſein, nicht 
die Gelegenheit benutzen, die ſich mir ſo leicht 
nicht zum zweiten Male bot. Ich hatte An⸗ 
fangs nichts Uebles mit Katharina im Sinn, 
fie ſollte mir freiwillig folgen, ich wollte mit 
ihr nach Itallen gehen und dort ein neues 
Leben beginnen. Hartnäckig widerſtand ſie 
meinen Bitten, meinen Beſchwörungen — ich 
bekannte alles — meine Vergangenheit, meine 
Pläne für die Zukunft und daß fie mich reiten 
könne, ſie allein, ihre Liebe würde mich zu 
einem anderen Menſchen machen. Sie ſtleß 
mich kalt und verächtlich zurück und, theurer 
Graf, unter der Maske des kalten, blaſirten 
Geſchäftsmenſchen war bei mir ſtets eine wilde, 


leidenſchaftliche Gluth verborgen — der Tiger 
in mir erwachte — und — —“ d'Autour ſchloß 
die Hände zuſammen, ſeine Lippen zuckten kon⸗ 
vulſiviſch, und er blickte mit einem Ausdruck 
des Wahnſinns um ſich. 

Gyula hatte dem Marquis mit tauſend 
widerſtreitenden Empfindungen angehört. Haß, 
Ekel, Verachtung, Mitleid wechſelten in feiner 
Bruſt, zuletzt behielt der wildeſte Haß die Ober⸗ 
hand; er hätte ſich auf das abſcheuliche Unge⸗ 
heuer ſtürzen und es ebenfalls erdroſſeln mögen, 
wie dieſer kalte Böſewicht mit ſeiner Gemahlin 
verfahren — aber er gewahrte ſeinen Feind in 
Ketten vor ſich und das brachte ihn etwas zur 
Beſinnung. 

„Sie ſehen, lieber Graf, ich bin wenigſtens 
ehrlich und gebe mich nicht beſſer, als ich wirk⸗ 
lich bin,“ fuhr der Marquis mit kurzem bitteren 
Auflachen ſort, „das können nicht Viele von ſich 
ſagen, — in einer Welt, wo jeder mit ſich und 
dem Anderen beſtändig Komödie ſpielt. Ich bin 
nun einmal nicht ohne Selbſtbekenntnſß und 
mußte deshalb dem alten Brunet recht geben, 
der ſtets behauptete, es käme alles auf Gewohn⸗ 
heit an. Je mehr ich die Welt haßte, die mir 
nichts Freundliches erwieſen, je größeres Be⸗ 
hagen empfand ich an meiner Rolle, die mir 
immer intereſſanter und bedeutender vorkam. 
Warum ſollte ich es leugnen? Ste, lieber 
Graf, hatte ich auch im Verdacht, daß Sie 
Komödie ſpielen und Ihnen die Aufgabe des 
zärtlichen Ehemannes, der ſeine erkorene Ge⸗ 
mahlin beſtändig ſucht, ſehr gefiel und da ich 
Ihnen wider mein Verſchulden wehe gethan 
hatte, hielt ich es wenigſtens für meine Pflicht, 
Sie in der Durchführung dieſer Rolle eifrig zu 
unterſtützen. Was wollen Sie, Graf, warum 
ſehen Sie mich ſo durchbohrend an?“ ſetzte er 
lachend hinzu. „Was kann ich dafür, daß ich 
den Menſchen nicht achten gelernt und niemals 
beſſer gefunden, als ich ſelber bin? Und wifſen 
wir denn immer, was an uns echt iſt? Doch 
ich wollte Ihnen nichts vorphiloſophtren, Ihnen 
nur ſagen, daß ich wirklich nicht ein ſo abſcheu⸗ 
licher Freund war, wie es wohl den 11 
hat. Jetzt aber leben Sie mir wohl, ich mu 
mich auf eine andere Rolle vorbereiten,“ und 
ohne weiter zu beachten, welche Wirkung ſeine 
Worte auf den Grafen ausgeübt haben mochten, 
ließ er ſich auf der plumpen Holzſchemel nieder, 
ſenkte den Kopf auf die Bruſt und ſprach keln 
Wort weiter. 

Gyula entfernte ſich ſchweigend. Wozu 
dieſem Elenden Vorwürfe machen, ihn mit 
bitteren Anklagen überhäuſen! — Er wußte, 
daß doch Alles vergebens ſei, daß in dem Herzen 
des Marquis jede beſſere Regung längſt erſtickt 
war und daß er auch in ſeinem jetzigen Auf⸗ 
2 den Schauſpieler nicht verleugnen ge⸗ 
onnt 


* * 
Zur größten Herzenserleichterung der gulen 
Geſellſchaft wurde ihr die Schmach erſpart, daß 
einer der ihrigen als Haupt einer Bande von 


Räubern und Mördern auf der Anklagebank 
erſchien und ſpäter das Schaffot beſtieg. 

Man fand den Marquis ſchon am Morgen 
185 der Unterredung mit dem Grafen todt in 
fa ner Zelle. Er hatte ſich vergiftet. Wahr: 
Enis war ihm dies letzte Auskunftsmittel von 
Ben Freunde zugeſtellt worden, oder er hitte 
1 Gift ſtets bei ſich geführt und es ver⸗ 
ſtanden, daſſelbe vor ſeinen Wärtern ſorgfältig 
zu In went 

n wenigen Wochen waren die Haupt⸗ 
euere verurtheilt und ſtanden 5 dem 
1 Ban. — Die Uebrigen wurden zu 
8 1 ichen Galeeren verurkbeilt. Auch auf 

etzten Gange blieb Jeder ſeinem eigenen 


Charakter treu. 

ünf der Verbrecher, die Auguſt und 
Grandpore als diejenigen bezeichnet, dle ſich 
Mordgeſchäft betheiligt, legten jo trotzig 


De am 
und finſter, wie fie ſich ſtets 

f gezeigt, ihr Haupt 
der Guillotine. 8 


10 das Beil 
randpere folgte mit dem Geſicht des 
lab der, einfachen Bledermannes und M. Brunet 
Sch auch bei feiner Hinrichtung das klägliche 
ja 7 des Feiglings und Heuchlers. Er 
— Per dem „Herrn von Paris,“ wie dort 
s £ charfrichter genannt wird, in die Knie 
sch 3 nur noch um eine Viertelſtunde Auf⸗ 
bien wodwalt mußte er zum Richplatz 
geschleppt werden, und unter einem wilden, 


t 4 
Saite aue Angſtſchrei hauchte er feine ſchwarze 


Der ſchöne Au 

guſt war als Hauptangeklagter 
ale aufgeſpart 89 50 8 Hatte fein 
araus gemacht, daß er die meiſten Opfer, 
e ihnen der Marquis überlieferte, bei Seite 
gebracht, und während der ganzen Unterſuchung 
zeigte er die übermüthigſte Laune, die unerhörteſte 
Frechheit. Nicht die leiſeſte Ahnung von der 
Größe und Abſcheulichkeit ſeines Verbrechens 
De. in ihm aufzudämmern, ja er fand ſichtlich 
Bande anügen darin, ſeine und die Thaten der 
Bieleict die gräßlichite Beleuchtung zu rücken. 
Würden mochte er ſich damit noch intereſſanter 
PN Den. Jedenfalls war in feinem Hirn 
— * cht Dei a bon En Vorbanden⸗ 

ſein n ewiſſen. { 
jenen Unglücklichen, u die RN 
rückſichtsloſen Energie jedes Unterſcheidungs⸗ 
Vermögen von Recht und Unrecht verſagt hat. 
BE: n 1 mit derſelben 

e 

Wan a" Beute 17 ee 
nd dieſe berbrecherliche, vor dem P 
at zurückſchreckende Seele Ber 
Nicht — der jo viel Empfehlendes hatte. 
der Ad nrecht war er von ſeinen Bekannten 
280 Er Auguſt genannt worden. Das friſche 
Se An e Antlitz machte einen gewinnenden Ein⸗ 
85 ſelbſt die zuweilen funkelnden Augen 
Ray nur keck und übermüthig darein. Sogar 
ven ärfften Menſchenkenner würde es ſchwer 
— en ſein, in dem heiteren lebensluſtigen 
gen Mann den blutglerigen Mörder zu ent⸗ 


decken, der mit dem größten Behagen die 
ſcheußlichſten Verbrechen ausführte. 

Auf feinem letzten Gange ſchien ihn plötzlich 
die Reue anzuwandeln; er hörte mit Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Ermahnungen des guten Geiſt⸗ 
lichen, der ſich ſchon mit der Hoffnung ſchmeichelte, 
daß er die Seele des hartgeſottenen Sünders 
dennoch erſchüttert und den Böſewicht auf ſeinem 
letzten Gange bekehrt habe. Als aber die Reihe 
jetzt an ihn kam, ließ er plötzlich die Maske 
fallen. Er trat an den verehrten Gelſtlichen 
heran, ſtieß ihn mit dem Kopf vor die Bruſt, 
da ſeine Arme gebunden waren und rief ihm 
höhniſch zu: „Da haſt Du den Lohn für Dein 
dummes Geſchwätz!“ 

Die zahlloſen Zuhörer ſtanden ganz entſetzt 
über dieſe unerhörte Frechheit; jetzt hatte der 
Scharfrichter ſchon den rohen Burſchen erfaßt, 
der ein dämoniſches Gelächter ausſtieß, das erſt 
unter dem Meſſer der Guillotine endete. — 
Schaudernd verließen alle den Richtplatz. 

* 


* 

Wenn auch Graf Gyula's Herz Anfangs von 
der ſurchtbaren Entdeckung tlef erſchüttert wurde, 
fühlte er ſich doch wie von einem letzten ſchweren 
Drucke befreit. Die Aufgabe, die er ſich geſtellt, 
war endlich gelöſt, der dunkle Schleier gelüftet, 
der über dieſem räthſelhaften Vorgange gerubt. 
Nun konnte er vollends frei aufathmen und ſich 
allmählich und ohne Rückhalt dem Glück hin⸗ 
geben, das ihm in der Liebe Alexandra's ent⸗ 
gegenblühte. 

Ja, es war ein Glück, tiefer und reiner als 
er es je gekannt hatte, denn zwei innigver⸗ 
wandte Seelen hatten ſich gefunden. — Jetzt 
kannte er erſt den Werth des Lebens, die 
Seligkeit, die in dem Beſitz eines treu lieben⸗ 
den, hingebenden Herzens Liegt. 

De harte Schule der Prüfung, die er ge⸗ 
gangen war, hatte ſeinen Geiſt geläutert, ſeinen 
Blick geſchärft, er wußte plötzlich, wie viel ſeine 
thöclchte Eiferſucht das Verhältniß zwiſchen ihm 
und Katharina getrübt, und er hütete ſich wohl 
in denſelben Fehler zu verfallen. Seiner 
Alexandra trug er das grenzenloſeſte Vertrauen 
entgegen und ſie bedurfte es nicht einmal, denn 
für ſie war die übrige Welt verſunken, ſie lebte 
und athmete nur für den geliebten Mann. 

Der alte Polizeipräſident hatte ſich aus⸗ 
drücklich ausbedungen, daß ihn das Brautpaar 
zur Hochzeit einladen müſſe und der alte Herr 


war der liebenswürdigſte und heiterſte Gaſt. 


Er legte ſichtbar für die junge Braut, die ihm 
durch ihren Muth wie durch ihre Schönheit 
imponirt, eine große Verehrung an den Tag 
und blieb auch ſpäter ein Freund des Hauſes: 
aber Gyula beſtand ſchon dieſe erſte Probe, er 
zeigte ſich niemals eiferfüchtig. 

Auch Olga hatte ſich jetzt mit dem Graſen 
verſöhnt, ſeitdem ſich herausgeſteüt, daß er an 
der Ermordung Lubowsky's unſchuldig war, ja 
ſie ſchwärmte jetzt ſür ihren Schwager, der ſo 
viel Edelmuth bewieſen, daß er damals ſelbſt 
ſeinem bitterſten Todfeind zu Hilfe geeilt war. 


Trotzdem das ſchöne anmuthige Mädchen von 
zahlreichen Freiern umworben wurde, blieb ſie 
unvermählt und als zärtliche Tante war ſie im 
Lauf der Zeit der auserkorene Liebling ihrer 
Neffen und Nichten. Die mit vier Kindern ge⸗ 
ſegnete Ehe des Grafen Gyula war eine ſo 
außerordentlich glückliche, daß die gute Geſell⸗ 
ſchaft nur mit feinem, beinahe ſarkaſtiſchem 
Lächeln von dem ewigen Liebespaar ſprach. 

Ja, dieſe Beiden liebten ſich jo wahr, fo 
tief, ſo innig, daß Alter und Zeit nichts über 
ſie vermochte und die Wärme ihres Herzens 
dieſelbe blieb, wie auch die Jahre über ſie hin⸗ 
wegrauſchten. Sie waren ſelig in ihrem gegen⸗ 
ſeitigen Beſitz und ſie wußten es jeden Augen⸗ 
blick. . . . Gerade der bitterſte Feind hatte 
ihnen das höchſte Glück aufgebaut. 


Mannigfaltiges. 


— Enterverſuch auf ein deutſches 
Schiff. Ein in der Südſee angeblich ver⸗ 
übter Enterverſuch auf ein deutſches Schiff, 
den dreimaſtigen Schooner der Neu⸗Guinea⸗ 
Kompagnie, der Anfangs Mai 1894 bei den 
Inſeln Neu⸗Mecklenburg am Bismarck -Aichipel 
gemacht wurde, giebt gegenwärtig Veranlaſſung 
zu einer Exkurſion des in der Südſee ſtatio⸗ 
nirten deutſchen Kreuzers „Buſſard“, der mit 
10 Geſchützen und 150 Mann Beſatzung nach 
Neu⸗Mecklenburg abgedampft iſt, um die Be⸗ 
wohner dieſer Inſel zu züchtigen. Ueber den 
Vorfall ſelbſt erhält das „Berl. Korr.⸗Bur.“ 
folgende direkte Meldung: Die Neu⸗Guinea⸗ 
Kompagnie beſitzt einen dreimaſtigen Schooner 
mit 30 Mann Beſatzung, unter denen drei 
Weiße, der Kapitän, der Steuermann und ein 


Schiffsoffizier ſich befinden; dieſer Schooner 


dient zum Verkehr mit den Inſeln des Bis⸗ 


marck-Archipels, hauptſächlich aber zur Beför⸗ 


derung derjenigen Eingeborenen, die als Ar⸗ 
beiter zu den gegenwärtig in Deutſch⸗Neu⸗ 
Guinea ſtattfindenden größeren Kultur- und 
Wege⸗, ſowie Eiſenbahnbauten verwendet wer⸗ 
den. Am 3. Mai hatte der Schooner wieder 
etwa zehn Eingeborene an Bord genommen 
und befand ſich unweit Neu⸗Mecklenburg, wo 
ebenfalls Arbeiter gedungen werden ſollten. 
Als das Schiff in die Nähe der Inſel gekom⸗ 
men, fuhren auch mehrere Piroghen mit Ein⸗ 
geborenen darauf zu. Der Kapitän war der 
Meinung, daß ſich die Leute als Arbeiter an- 


bieten wollten, und ließ ſie, da ſie unbewaffnet 


ſchienen, auf das Schiff herauf. Kaum waren 
ſie aber in genügender Stärke auf dem 
Verdeck anweſend, als ſie plötzlich mit Beilen 
auf die Beſatzung eindrangen und ein mörderi⸗ 
ſches Schlachten begannen. Die Beſatzung 
wehrte fich verzweifelt. Mit Revolver und 


Flintenſchüſſen hielt man ſich die Seeräuber 
vom Leibe, die ihrerſeits wieder ihre todtbrin⸗ 
genden Beile mit großer Sicherheit handhabten 
und warfen. Erſt als es dem Kapitän gelun⸗ 
gen war, alle ſeine Leute, die noch nicht ver⸗ 
wundet waren, möglichſt zu bewaffnen und 
ununterbrochenes Feuer auch mit dem Schiffs⸗ 
geſchütz gegen die Seeräuber gerichtet wurde, 
gelang es, der Wilden, die in fünffacher Ueber⸗ 
zahl waren, Herr zu werden. Sie flüchteten 
nach ihren Piroghen und ſuchten ſchleunigſt 
die Küſte zu gewinnen. Auf dem Schiffe be⸗ 
deckten Leichen und Verwundeten das Verdeck. 
Die Wunden ſind meiſtens ſchwerer Natur, 
da ſie von Beilhieben herrühren. Die meiſten 
Wunden ſitzen im Rücken der Opfer, da ſie 
zunächſt vor den anſtürmenden Wilden fliehen 
mußten. Von der Beſatzung ſind 2 ſehr ſchwer, 
10 ſchwer und etwa zwölf Mann leicht ver⸗ 
wundet, darunter Steuermann und Schiffsoffi⸗ 
zier, fünf Mann ſind todt. Die Verluſte der 
Eingeborenen ſind ſehr bedeutend, doch zahlen⸗ 
mäßig nicht feſtzuſtellen geweſen, da die Wil⸗ 
den ihre Todten und Verwundeten bei der 
Flucht mitnahmen 

— Auf der Suche nach dem Nord⸗ 
polfahrer Nanſen. Eine Geſellſchaft ameri⸗ 
kaniſcher Journaliſten beabſichtigt eine Expe⸗ 
dition auszurüſten, um durch ſie im kommen⸗ 
den Sommer den gegenwärtigen Aufenthalt 
Nanſens auszukundſchaften. Man hat zu 


dieſem Zwecke bereits den norwegiſchen Eis⸗ 


brecher „Storgut“ gemiethet, ein ſehr ſtark 
gebautes Schiff von 84 Fuß Länge. Dieſer 
Dampfer wird ein kleineres Segelſchiff im 
Schlepptau nach dem Franz Joſeph⸗Land 


ziehen, wo es, beladen mit Kohlen und Pro⸗ 
viant, zur eventl. Hilfeleiſtung bereit liegen 


ſoll. Darauf wird der „Storgut“ weiter⸗ 
vordringen in jene Eisregionen, in denen 
man Nanſens Dampfer „Fram“ vermuthet. 
Die Mannſchaft, welche angeworben wurde, 
beſteht nur aus Leuten, die bereits Erfahrungen 
in arktiſchen Reiſen beſitzen. Etwa 40 große 
Hunde gibt man ihnen mit, die zum Ziehen 
von Schlitten dienen ſollen. 


Die außerordent⸗ 


liche Milde des letzten Winters läßt darauf 


ſchließen, daß auch im hohen Norden der Froſt 
nicht ſehr ſtark geweſen ſein wird und wahr⸗ 
ſcheinlich nur geringe Eisbildung erzeugte, ſo 


daß man das Franz Joſeph⸗Land wenigſtens, 


ohne große Schwierigkeiten überwinden zu 
müſſen, von Hammerfeſt aus ſchon in 6 Ta⸗ 
gen wird erreichen können. 


Sr —— . x — 
Verantw. Redakteur Ludwig Rohm ann 
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